5 Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., Haldj. 4 Rbl., viertelj. 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 
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Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal möchentlich. 
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Hotel Mannteuffel. 8 


Wintergarten! 


[Heute Sonntag, den 6. Dezember: 


Cafe - Concert 


ausgeführt von der Vicloria-Theaterkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Kirschfinkel. 33 


Anfang 3 Uyr Nachmittags. 
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GO OOOOOOOOOO OOo 
Restaurant Hotel Mannteuffel. 
deute Sonntag, den 6. Dezember: 


Diner a75RKop. 


Von 12 bis 3 Uhr. 


MENU: 
Schildkrötensuppe, 
Consomme& Colberg. 
Mayonnaise von Hummer. 
Krammets vögel. 
Poularden. 
Compot — Salat. 
Pfannkuchen. 


Täglich friſche, prima holländiſche 
Austern. 


O0 


Taſch entücher, 
Rein Leinen, 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


6—5) Heinrich Schwalbe. 
| ved bebe, 


Die nerburgene Hand. 


Kriminal-Noman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(46. Fortſetzung.) 


Der Händler hatte inſtinktiv nach ſeiner Mütze 
gegriffen, als müſſe er etwas in ſelnen Händen 
häben, womit er ſich beſchäftigen könnte. 

„O, nichts von Bedeutung,“ ſtammelte er, 
sich entdeckte eigentlich gar nichts!“ 

Dier Beamte fixirte den Sprecher ſcharf. 

„Ss thut mir leid, Sie jo ſpät noch behelligen 
zu müſſen, wie ich auch ſchon Ihrer Frau ſagte,“ 
ſprach er, „aber Ihr eigener Ruf brachte mich hier⸗ 
her. Es iſt doch nicht anzunehmen, daß dies ſo 
ganz ohne Grund geſchehen ſein ſollte.“ 

Der Händler drehte die Mütze nach allen 
Seiten. 

„O, nein, gewiß nicht,“ ſtieß er aus, ſeine 
Augen bald auf den Fußboden, bald auf feine 

rau richtend, „wir dachten eben, daß etwas zu 
enidecken jet. Leider haben wir uns getäuſcht.“ 

h „Wirklich!“ ſprach der Beamte mit Betonung. 
„Das iſt recht troſtlos allerdings! Es geht mich 
ja im Grunde genommen nichts an, aber waren 
Sie denn nicht auf der Fährte des Menſchen, den 
Ihre Frau geſehen bat? Ich dachte, daß Sie des⸗ 
bald erſt jetzt nach Haufe gekommen fein! Auch 
Ihre Frau glaubte das!“ 

„ Gewiß, ja — das heißt, nicht jo ganz,“ 
ſtammelte der alſo in die Enge Getrlebene. „Ich 
habe ihn nicht ermittelt!“ ſitzte er mit feſtem Ent» 
ſchluß hinzu. 

»Sie haben ihn wohl aus den Augen vers 
loren ?!? 
„Markus Kranz fühlte eine bedenkliche Uns 
ſicherhelt. ’ 


„Weſo!“ ſtieß er aus. 


Free 
70 
Erſtes Auftreten des 2 
berühmten „Monologijten 
2 2 
Fischer. 's 
65 Anfang 8 Uhr Abends. ” 
2 50 Kop., 1 Rbl. 25 Kop., 1 Nbl. und 75 f 
Kopeken in der Buchhandlung des Herrn Pal 
4 
See 


) Mittwoch, den 9. Dezember 1891: 
8 
& errn hat 
Gustav 
Billets find im Vorverkauf zu 1 Rbl. Nat 
IR R. Schatke zu haben. 
Inlanı. 


Moskau. Am 30. v. M. erfolgte, wie wir 
der „Mosk. D. Ztg.“ entnehmen, mit Genehmigung 
des Erlauchten Ehrenpräſidenten, Sr. Kaiſ. Hoheit 
des Moskauer Generalgouv rneurs Großfürſten Sſer⸗ 
gei Alexandrowitſch, der Schluß der Mittelaſiatiſchen 
Ausſtellung. Im Paradeſaal der Ausſtellung wurde 
um 4 Uhr ein Gottesdienſt abgehalten, welchem die 
Mitglieder des Ausſtellungskomités, viele Exponenten 
und ein zahlreiches Publikum beiwohnten. Um 5 Uhr 
fand ſodann im Auditorium des hlſtoriſchen Muſeums 
eine Sitzung ſtatt, in welcher der Sekretär des Aus⸗ 


„Das müſſen Sie doch beſſer 
ich!“ verſetzte Roderich Falb. „Sie ſahen den Mann 
doch!“ 


„Daß ich nicht wüßte!“ 

„So erkannten Sie ihn nicht!“ 

„Wie bätte ich das jollen ?* 

„Ihre Frau bezeichnete ihn Ihnen doch!“ 

„Ich ſah ihn nicht deutlich!“ 

„Dann half Ihr Wacheſtehen ja gar nichts!“ 

„Ich glaubte, ihn wiederzuerkennen, aber ich 
ward ſpäter unſicher!“ 

„Dann war es wohl ganz unabſichtlich, daß 
fie einem gewiſſen mittelgroßen Menjben im Man⸗ 
telrock, wie ihn Künſtler zu tragen pflegen, gewiſſer⸗ 
maßen auf dem Fuße folgten?“ 

Der Inquirirte faßte ſich raſch; die Gefahr 
gab ihm Muth. 

„Ich dachte, das ſei er,“ ſagte er. 

120. Sie gingen ihm nach?“ 


Ja. 

„Wie weit?“ 

„Durch mehrere Straßen!“ 

„Durch welche? Bis wohin?“ 

„Bis zum Hafen !“ 

„Wo dort?“ 

Mehr als die Worte, bohrten die Augen des 
Sprechers dem Gefragten ſich in die Seele. 

„Das weiß ich nicht,“ ſtieß dieſer aus. „Ich 
mußte natürlich in einiger Entfernung. von ihm 
bleiben, und da war er auf einmal vor mir ver⸗ 
ſchwunden, ehe ich mich deſſen recht verſah.“ 

Roderſch Falb ſah den Sprecher forſchend an; 
ſo trat er an ihn heran und legte die Hand auf 
ſeine Schulter. 

„Kranz,“ ſprach er, „Sie ſagen mir nicht 
die volle Wahrheit, weil Sie für ſich ſelbſt fürchten. 
Seien Sie ganz aufrichtig, und um was es ſich 
handelt, Ihnen ſoll nichts geſchehen! Wo ſahen Sie 
den Mann verſchwinden ?“ 

Es war umſonſt, daß die Frau, welcher hinter 
dem Händler ſtand, ihn am Nockärmel zupfte. 

„Ich weiß es nicht gewiß,“ ſtotterte er, „mir 
war es, als wenn er in eins der erſten großen 


wiſſen als | Häuſer der E—ſtraße eingebogen wäre. 


Medaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahr) Straße Nr. 13. 
Maunſkripte werden att yuräcigeftelit, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


ſtellungskomités, Herr Nadychljajew, den Bericht über 
die Aueſtellung verlas und die Namen der mit Aus⸗ 
zeichnungen bedachten Exponenten, die mit Mittelafien 
in Handelsbeziehungen ſtehen, bekannt gab. 

In dem Berichte wird, nach Erwähnung des 
Beſuchs der Ausſtellung Seitens Ihrer Kaiſerlichen 
Majeltäten und anderen Erlauchten Perſonen, auch 
noch beſonders das Intereſſe hervorgehoben, welches 
verſchiedene bochgeſiellte Perſonen der Ausſtellung 
während ihrer Entſtehung und ihrer Dauer entge⸗ 
gengebracht haben. So nennt der Bericht den Tur⸗ 
keſtanſchen Generalgouverneur Baron Wrewski, den 
Chef des Transkaspigebiets Generallieutenant Kuro⸗ 
patkin, den Emir von Buchara, den verfiorbenen 
Ehrenpräſidenten der Ausſtellung Fürſten Dolgoru⸗ 
kow u. A., welche ſich um das Zuſtandekommen der 
Ausſtellung und deren Erfolg beſonders verdient ge⸗ 
macht haben. Ferner ließen die Miniſterjen der 
Verkehrsanſtalten, des Kriegs und der Finanzen der 
Ausſtellung ihre Förderung angedeihen. 

Die Ausſtellung wurde vom Tage ihrer Eröffnung 
(11. Mai) bis zu ihrem Schluſſe von über 250,000 
Perſonen beſucht. Nach der Verleſung des Berichts 
bielt der Präſident des Ausſtellungskomités, Herr 
Maikow, die Schlußrede und erklärte ſodann die 
Mittelaſiatiſche Ausſtellung für geſchloſſen. 

Die größte Anzahl der Auszelchnungen iſt den 
Exponenten der Manufalturabtheilung der Austellung 
zuerkannt worden. Es erhielten die goldene Me⸗ 
daille die Manufakturgeſellſchaft W. Moroſow in 
Nikolskoje, die Sſokolow'ſche Manufakturgeſellſchaft 
Aſſaf Baranow, die Manufakturgeſellſchaft Ludwig 
Rabeneck, die Färbereigeſellſchaft Franz Rabeneck, 
die Manufakturgeſellſchaft Owſſjännikow, A. Hand⸗ 
ſchin & Söhne, Jegor Minder, Aktiengeſellſchaft der 
Baumwollenmanufaktur Karl Scheibler u. A. 

Die ſilberne Medaille erhielten das Handelshaus 
Gebr. Guſchtſchin, die Manuſfakturgeſellſchoft W. 
Subow, das Handelshaus T. Scheremetjew & Söhne 
u. A., ſowie J. Krauſe, Gebr. Jauſchew, W. 
Artemjew, Durchſchmit & Schubert, N. Reſchetni⸗ 
kow, S. Baier, N. Nkiforow, M. Stefanizki u. 
A., ſämtlich in Taſchkent. 

In der Tüll⸗Abthellung wurde das Anerken⸗ 
nungs diplom der Firma Schlenker, Weyer & Ko. 
zuerkannt. 

In der Seiden⸗ und Gaze⸗Abtheilung erhielten 
die goldene Medaille die Handelshäuſer Wiſchnjakow 
& Schamſchin, A. & W. Sſapoſhnikow, S. Subs 
kow & Ko. u. A. 


Ich kann 
aber nichts Beſtimmtes darüber ſagen,“ ſetzte er, 
einem energiſchen Zupfen feiner Eheliebſten Folge 
gebend, hinzu. 

Der Beamte lächelte, kaum merklich. Ihm war 
nichts von dem ſtummen Spiel entgangen. 

„Ich will das ſchon feſtſtellen,“ ſprach er mit 
ſeiner gewohnten Ueberlegenheit. „Alſo in eins der 
erſten Häuſer der E—ſtraße! Das ſtimmt! Da 
war ich berelts einmal einem Menſchen auf den 
Ferſen. Es handelte ſich dabei ebenfalls um eine 
nicht gerade ſaubere Affatre .. .. Na, ich will 
das ſchon herauskriegen. Lieber Kranz, Sie haben 
ſich ungemein aufopfernd ſür uns bewieſen. Es 
ſoll Ihnen das nicht vergeſſen werden. Ich denke, 
über die Perſon des Mannes ſchon zlemlich im 
Klaren zu ſein!“ 

Der Händler riß die Augen auf. 

„Aus Ihren Angaben allerdings nicht,“ fuhr 
der Beamte mit leifem Spott fort, „Sondern aus 
Nachſorſchungen, die ich bei Hogers anſtellte. Das 
hätte ich nicht können ohne Ihre Ermittelung, — 
Ihnen gebührt alſs der ganze Ruhm für das Er⸗ 
ſorſchte. Daß Sie die Spur des Menſchen ver 
loren, iſt nicht Ihre Schuld. Ich denke, ich werde 
ihn jetzt ſchon finden.“ 

Der überraschte Krauz drehte wieder ſeine 
Mütze mit einem Eifer, als wenn er es für Bee 
zahlung that. 

„Ich würde ja gern mehr ſagen, wenn ich 
es könnte,“ ſtotterte er. „Aber es iſt mir pur 
unmöglich,“ ſetzte er mit förmlichem Nachdruck 
hinzu. 

Eine ſanſte Berührung von Seiten 
brachte ihn zu der Heldenthat. 

„Ich glaube es Ihnen,“ ſprach der Beamte 
mit einem Tonfall, der eben ſo gut vollſte Ueber⸗ 
zeugung, wie höchſte Ironie ausdrücken konnte, „und 
ich ſage Ihnen meine volle Anerkennung für Ihre 
Aufrichrigkeit. Wenn ich Ihres Zeugniſſes in der 
Angelegenheit noch einmal bedürfen ſollte, ſo darf 
ich doch ſicher auf Sie zählen?“ 

Der Blick des Sprechers mußte dem Manne 
mit der Mütze entſchieden unbequem fein, Er ver 


ſeiner Frau 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträg z: Hassensteia 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatoräta 18. 
In Moskau: L. Schabert, Potrowka, Haus Sobolew. 


Orel. Anläßlich der Eiſenbahnkataſtrophe bei 
Domnino erhebt ein Korreſpondent der „St. Pet. 
3.“ Bedenken gegen die Annahme, als wäre das 
Unglück durch den plötzlichen Bruch des Radreiſens 
erfolgt, und meint, es habe vorher vielleicht an 
der nöthigen Kontrolle der Räder geſehlt. Auch 
wird die Bauart der Brücke angefochten und bier, 
wie dort angedeutet, daß bei dleſer Bahn die Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten gar zu ſehr in den Vordergrund 
treten. Ferner wird ſcharf gerügt, daß ber untere 
balb der Brücke anſäſſige Müller das geſtaute 
Waſſer nicht ſogleich, ſondern exit nachdem Eniſchä⸗ 
digung verſprochen worden fei, abgelaſſen habe; es 
wären dann die Waggontrümmer nicht fo tief in 
den Schlamm eingeſunken, und wenn man auch 
vielleicht keinen der Verunglückten hätte mehr retten 
können, ſo wären wenigſtens vie Nettuugsarbeiten 
erleichtert worden. Die eingeleitete Unterſuchung wird 
boffentlich bald mehr Licht in die Sache bringen, 
Das Verkehrsminiſterium hat den Techniker des Mi⸗ 
niſteriums, Wirkl. Staaterath Bernatzki nach Dome 
nino geſandt, um in der Eigenſchaft als Expert 
Erhebungen anzuſtellen. 

— Die Uaterſuchung über die Kataſtrophe 
auf der Orel⸗Grjäſi Bahn wird fortgeſetzt. Der 
„Reg.⸗Anz.“ veröffentlicht folgendes Telegramm des 


Inſpectors der genannten Bahn vom 30. v. Mis. 


Im Ganzen find 31 Perfonen umgekommen, trotz 
der ſorgfältigſten Nachforſchungen findet ſich im 
Waſſer keine Lelche mehr; die Procuratur hat die 
Nachforſchungen am 27. eingeſtellt; 24 Leihen find 
den Verwandten übergeben worden, 7 ſind auf 
Anordnung der Bahnverwaltung auf dem Dorf⸗ 
Kirchhofe begraben, von denſelben find nur 2 unbe⸗ 
kannt geblieben, dieſelben find photographirt worden. 

Odeſſa. Große Partieen Zucker werden, der 
„Chark. Gouv.⸗Ztg.“ zufolge, zur Zelt auf der 
Kurgk-Charkow⸗Aſower Eifenbahn und zur See aus 
Odeſſa «xportirt, um über die Häfen des Rasplſchen 
Meeres nach Perſien zu gehen. 

In Sibirien herrſcht, wie das „Journal de 
St. Péterbourg“ mittheilt, eine furchtbare Kälte, 
namentlich in Mittel- und Oſtſibirten; in 
Barnaul z. B. wurden am 19. November 
34 Grad und in Tſchita ſogar 35 Grad 
gemeſſen. 

— Der Skiper und zwei Matroſen des 
Segelſchiffes „Oſſija“ welches im Schwarzen Meere 
Havarie erlitt, ſind hier angekommen. Die See⸗ 
leute ſchildern ihre Lage, bis der Sturm ſie nach 


mochte nicht, ſeine Augen denen des andern begegnen 
zu laſſen. 

„Gewiß,“ eiferte er, an den Beamten vorüber 
auf die Wand ftierend, „vollſtändig! Ich ſtehe 
natürlich jede Minute zu Dienften der hochlöͤblichen 
Behörde „wie ich, denke ich, bewieſen habe!“ 

„Gut,“ ſagte Roderich Falb, „wir werben Sie 
jedenfalls in der Angelegenheit noch einmal behelligen 
mühjen, denn mir iſt die Perſon des Menſchen, 
ſchon unzweifelhaft .... Gute Nacht, die Oerr⸗ 
ſchaften! Es thut mir unendlich leld, ſo ſpät noch 
haben ſtören zu müſſen!“ 

„Bitte ſehr, bitte ſehr,“ erelferte der edle 
Meiſter Kranz ſich gang unnütz, „ganz auf unſerer 


Seite. Wir hätten auch warten können damit bis 


morgen!“ 

„Damit uns der Vogel entwiſcht wäre l⸗ 
lachte Falb leiſe. „Das wäre! Sie haben ganz 
vernünftig, wunderbar vernünftig ſogar gehandelt, 
Indem Sie mir dle Nachricht gaben. Sie ſollen 
ſchon das Nähere darüber hören! Gute Nacht l“ 

Er wandte ſich ab, ſelbſt die Thür hinter ſich 
ſchließend, als wollte 
entgehen. 

„Er wittert etwas!“ ſileß Kranz aus, mit 
Heftigkeit feine Mütze auf die Toonbank ſchleudernd. 

„Still!“ warnte die Frau, an die Thür 
tretend, um dieſe aufs neue zu verſichern. Bevor 
fie das that, öffnete fie noch einmal das Fenſter in 
derſelben und ſteckte den Kopf hinaus. Die Straße 
war leer und fill; nur an dem untern Eade der⸗ 
jelben klangen kreiſchende und lärmende Stimmen 
aus — ve 5505 En hinaus. 

e ſchloß Fenſter und Lade und 
die Thür. 8 den 

„Komm,“ ſagte fie dann lelſe zu ihrem 
Mane, „Du mußt mir fetzt fagen, was Du wirk⸗ 
lich weißt, 
thun iſt!l⸗ 

Das Licht verſchwand aus dem Laden un 
Alles ward ſtill in der Kranz'ſchen Wohnung. 


Eine halbe Stunde verging, dann kam eln 


Ihwerer Schritt die Straße entlan Vor 
Kaufe des Klelderſellers ſtocktt derselbe 9 


er jeder Beobachtung der belden 


— dann wollen wir überlegen, was zu a 
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Konſtantinopel getrieben hatte, als ſchrecklich. Das 
Segelſchiff fuhr aus Odeſſa mit einer vollen Kar⸗ 
toffelladung nach Eupatoria. In Tarchankut 
wurde es vom Sturm überraſcht. Nach kurzem 
Kampfe mit demſelben verlor es ſeine Maſten und 
wurde dadurch ein Wrack, das die Wellen hin 
und her warfen, ſo daß die Seeleute an ihrer 
Rettung verzweifelten. Bald war die Propifion 
alle, ſo daß der Hunger ihnen allen Muth nahm. 
Dazu wurde das Schiff leck und der vordere 
Schiffsraum füllte ſich mit Waſſer. Als ſie ſich 
bereits für verloren hielten, trieb ſie der Sturm 
zu den Ufern des Bosporus, wo ſie gerettet wur⸗ 
den. Die Seeleute kamen hier krank an, einige 
haben infolge der ſchweren Arbeit an den Händen 
Wunden. Das Wrack blieb mit 2 Matroſen in 
Konſtantinopel. 

— Die biefigen Kaufleute, Leon Hochboim 
und Abram Silberberg, welche vom Kommerz- 
gericht als zahlungsunfähig erklärt und von 
ihren Kreditoren in Haft genommen, wurden 
geſtern im Kommerzgericht unter Schwur über 
ihre Vermögensverhältniſſe verhört. Sie erſuchten 
das Kommerzgericht um Befreiung aus der Haft, 
wozu ſich jedoch die Kreditoren nicht einverſtanden 
erklärten. 

Wilmanſtzand. Noch find nicht alle Einzelhei⸗ 
ten der Kataſtrophe auf der Orel⸗Gräſter Bahn be» 
kannt geworden, da trifft ſchon die Nachricht von 
einem neuen Eiſenbahnunglück auf der Finnländiſchen 
Bahn ein. Am 16. November um 3 Uhr Nach- 
mittags ſtieß ein Rangirzug auf der Station Wils 
manſtrand fo heſtig gegen zwei mit Holz beladene 

Waggons, daß dieſe beim Welterrollen nicht mehr 
aufgebalten werden kounnten; fie flogen mit ſteiig 
zunehmender Geſchwindigkelt den Abhang zum Sal⸗ 


maſee hinunter, durchbrachen den daſelbſt angebrach⸗ 


len ſehr ſtarken Widerſtand und ſtürzten durch's Eis 
in den See. Leider wurde dabei einem Bahnwäch⸗ 
ter, der nicht ſchnell genug flüchten konnte, der Kopf 
vom Rumpfe abgefahren, während ein zweiter Bahn» 
bedlenſteter ſehr erhebliche Verletzungen davontrug. 
Warſchau. In dem Induſtrie⸗Palaſt in Paris 
wurde in dieſem Jahre unter dem Protectorat der 
Miniſter des Handels und der Induſtrie, des Unter⸗ 
richts und der ſchönen Klinſte eine Spezialausfiels 
lung für die Brauerei und die damit verwandten 
Zweige veranftaltet. Die Jury verlieh der Aller⸗ 
böchſt beſtätigten Actiengeſellſchaft zur Entwickelung 
des Hopfenbaues und zum Handel mit inländiſchem 
Hopfen in Charkow und Warſchau für die ausge⸗ 
ſtellten Producte und die ſchönen bereits erzielten 
Erfolge auf dem Gebiet des heimiſchen Hopfenbaues 
die große goldene Medaille, auch auf der diesjähri⸗ 
gen Brüffeler Ausſtellung erhielt genannte Geſell⸗ 
ſchaft die gleiche Auszeichaung. 


Jagescrenik 


N — Zur geplanten Staals⸗Lotlerie zum Beſten 
der Mothieidenden erfährt die „Hon. Bp.“, daß 
die Blllete bereits gedruckt und alle Vorbereſtungen 
zur Emmiſſion getroffen ſeien. Das einzelne Billet 
ſoll 5 Rbt, koſten, wobei die Einzahlung in fünf 
Raten à I Rol. wird erfolgen können. Die Billete 
werden von allen Regierungs-Inſtitutionen, den 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Compioirs, den Abtheilungen 
der Reichsbank und Privatbanken verkauft werden. 
Die Lottetie wird, wie bereits gemeldet, 
1,200,000 Looſe zählen und 2928 Gewinne er- 
geben und zwar einen Gewinn zu 100,000 Rbl., 
einen zu 50,000, einen zu 25,000 Rbl., 10 Ge⸗ 
winne zu 10,000 Gbl., 15 zu 5000 Rbl., 100 
zu 1000 Nbl., 200 zu 500 Rbl. und endlich 2600 
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„Ob ich noch 
Gaſt vor ſich hin. „Wetter noch einmal, ich darf 
es nicht wagen! Es lönnte Auſſehen erregen, 
Wächter könnten darllber zukommen. Ich muß 
morgen früh gleich zur Stelle fein. Was überlege 
ich denn? Ich werde bei Hogers bleiben!“ 
Damit troſtete er welter und trat wenige 
Minuten ſpäter in einen Hausflur ein, hinter deſſen 
buntſarbenen Thürſchelben noch Licht ſchimmerte. 


Als Roderich Falb ſeine Wohnung wieder be⸗ 
trat, war es bereits drei Uhr morgens, und ange 
kleidet, wie er war, ſank er todtmüde auf fein 
Lager nieder. Er entſchlief, ohne daß er es wußte, 
aber dle nächtliche Affaire ſpielte in ſeinen Träumen 
nicht die lelſeſte Rolle. Das wirrſte Zeug war es, 
was er träumte. Er ſah eine Oochzeſt. Das 
Brautpaar war der Ungar Janos Sandory und 
die Braut, — wo hatte er das Geſicht geſehen! 

5 Unter dem Gedanken wachte er auf. Seller 
Sonnenſchein fluthete in das Gemach. Es war 
inzwiſchen Tag geworden. Mit Hurtigkelt erbob er 
ſich und lleidete ſich au. Während er das aber 
that, wollte ihm der Traum nicht aus dem Sinn. 
„Wer war die Braut 7“ fragte es unablaſſig 


in ihm. 1 
Belm Eintritt in das Wohnzimmer fiel fein 
luck auf mehrere Briefe, die auf dem Tiche lagen. 
Er griff mechaniſch danach und ließ zuerit die 
Kouverts Revue paſſieren. 

Es waren durchweg Stadtbrieſe, doch nein, 
der letzte trug einen ausländiſchen Stempel: — 
New⸗Poik. 5 
Alle Anderen beifeit werſend, riß er mit 
Haſt das Kouvert auf. Ein ergbeſchrlebener 
Brieſbogen fiel heraus. Er enfaltete ihn und las: 

„Leber Here Falb! Ich verſprach Ihnen, 
Nachricht von mir zu geben, ſobald ich jenſetts des 
Ozeans angelangt fein würde. Ich löſe mein 
Wort ein. Ich bin hier angekommen und wunde ⸗ 
bar hat der Zufall geſpielt. Ich betrat das Land 
der neuen Welt, ziele und zwecklos. Jetzt habe ich 
Beides: Ziel und Zweck. Ich wanderte, muthlos 

bis zur Verzweiflung, am Tage nach melner Ans 


Gewinne zu 250 Rbl. Die Ziehung wird in 
Gegenwart von Deputirten des St. Petersburger 
Adels, der Gouvernements ⸗Semſtwo und der 
Stadtverwaltung ſtatifinden; die Auszahlung der 
Gewinne erfolgt innerhalb 14 Tagen. Gewinne, 
welche binnen Jahresfriſt nicht erhoben ſind, gelten 
als verjährt. 

— Eine wichtige, in ihrer Tragweite bedeut⸗ 
ſame Neuerung in der Technif des Brodrackens 
wird allen Landwirthen, Bäckern und wahrlich 
nicht in letzter Stelle dem großen Publicum von 
großem Intereſſe ſein. Es handelt ſich darum, 
ein gutes, billiges, nahrhaftes und geſundes Brod 
bei den heutigen Roggenpreiſen billiger herzuſtellen, 
als es zur Zeit möglich ſcheint. Die Mifhung 
des Roggenmehls mit einer Zugabe feinen Mais- 
mehls iſt auch hier der Ausgangspunkt einer neuen 
Erfindung. Eine neue Zuthat, einfach, unver⸗ 
fälſcht, allen ſanitären Bedingungen entſprechend, 
iſt vorläufig das Geheimniß des Herrn Carl 
Scholz, der wie wir der „Nüna Ztg.“ entnehmen 
fih zur Zeit in Berlin, Mittelſtraße 23, aufhält 
und ſo weit den Intereſſenten Auskunft zu geben 
bereit iſt, als ſeine Methode ſein unverkümmertes 
Eigenthum bleibt. 

— In der letzten auf dem Magiſtratsbureau 
abgehaltenen Verſammlung der ſüimmberechtlgten 
Mitglieder der Gemeinde der hleſigen katholiſchen 
hl. Kreuzkirche, find die Herren: J. Heinzel, 8. 
Jeziorski, J. Lißner und E. Tiſcher zu Kirchen» 
vorſtehern erwählt worden. 

— Zur Apothekertexe. Wie wir vor Kur⸗ 
zem berichteten, hat die Commiſſion unter Borfig 
des Direktors des Medicinaldepartements, wirkl. 
Staatsrathd Ragoſin die Maßregeln um die Arz« 
neimittel zu verbilligen bereits aufgeſtellt und iſt 
ſie nun wie die in dieſen Sachen für gewöhnlich 
gut unterrichteten „Pycer. BB.“ ſchreiben, zu 
folgenden Beſchlüſſen gekommen, die demnächſt 
der Beprüfung des Reichsraths unterliegen ſollen: 
1) die in der Geſellſchaft unumſtößlich verbreitete 
Meinung, daß die Arzneimittel unverhältnißmäßig 
theuer ſind, hat ihren vollen Grund; 2) die jetzige 
Forderung an die Apotheker, daß fie ſelbſt doſen⸗ 
weile die Präparate bereiten, muß dahin abgeän⸗ 
dert werden, daß die Einrichtung von Fabriten 
zur Bereitung dieſer Präparate genehmigt wird, 
wobei die Apotheker das Recht hätten, die Prä⸗ 
parate entweder aus den Fabriken zu beziehen 
oder nach wie vor ſelbſt zu fabriciren; 3) die 
Einführung der Fabrikfabrikation wird nicht nur 
den Preis der Präparate vermindern, ſondern 
verbürgt auch eine beſſere Herſtellungs technik und 
erleichtert die Controle; 4) die Locale der Apo⸗ 
theken könnten dadurch eine Verkleinerung erfah⸗ 
ren; nur das Recepturzimmer, gleichzeitig auch 
für den Handverkauf dienend, müßten noch der 
Straße hinausgehen und ſich möglichſt in der 
erſten Etage befinden; die übrigen Räumlichkeiten 
könnten nach dem Hof hinausgehen oder ſich in 
einer anderen Etage befinden; 5) der Ablaß von 
Heilmitteln ſowohl nach ärztlichen Recepten als 
auch im Handverkauf hat nach genau feſtgeſetzter 
Taxe vor ſich zu gehen; 6) der Handel mit Me⸗ 
dicamenten außerhalb der Apotheken, d. h. in 
Droguen- und Gewürzhandlungen, iſt ſtreng zu 
begrenzen nach dem wirklichen Bedürfniſſe der 
Bevölkerung nach einem ſolchen; 7) Es wird für 
möglich gehalten, ohne die Qualität der Medica ⸗ 
mente zu verſchlechtern, die Preiſe für dieſelben 
um 38 pCt. herabzuſetzen. Die herabgeſetzte 
Taxe müßte zunächſt nach Befinden des Herrn 
Miniſters des Innern in den Reſidenzen und den 
größeren Städten eingeführt werden und darauf 
in den übrigen Orten, jedoch müßte allenthalben 


jab ich ein mir unbekanntes Geſicht, aber ehe ich 
noch eine Frage ſtellen konnte, redete der Träger 
dieſes Geſichte mich an: „Hans, old boy, biſt 
Du's denn wirklich? Du haſt Dich ja wahrhaft 
gar nicht verändert! Ganz the old nice fellow, 
der Du ſtets warſt. Donner und Doria, was trelot 
denn Dich nach New Vork?“ — Ich will mich 
kurz faſſen. Es war ein Freund vom Johanneum 
her, den ich vor mir ſah. Er harte das Zweig⸗ 
geſchäft ſeines Vaters in New. Vork übernommen, 
— wie er mir vertraute, weil ec ſich einige liebens⸗ 
würdige Streiche in der alten Welt hatte zu ſchul⸗ 
den kommen laſſen, die ihm ſelbſt ſeine Entfernung 
von dort wünſchenswerth machten, — und war 
nun ein rechter, echter Yankee geworden. Ich vers 
traute ihm kurzweg Alles an, er bot mir die Hand 
zur Hilfe und jo jand ich einen recht hübſchen Platz 
in ſeinem Auswandererhauſe, wo ich ſeitdem nun 
regelrecht thäug bin. Ich war nicht jolide, aber 
wenn ich die Extravaganzen meines lieben Jugend⸗ 
freundes mitmachen wollte, — ich wäre in einem 
Jahre völlig zerrüttet. — Nun, das habe ich ja 
auch nicht nöthig. Ich habe einen Halt, und wenn 
der qualvoll marternde Gedanke an die Wergangens 
heit nicht wäre, jo könnte ich zufrieden fein. Lieber 
Herr Falb, Sie finden in dem Briefkopf meine 
Adreſſe. Haben Sie irgend etwas entdeckt, ſo mel⸗ 
den Sie es mir. Ich brenne mit Ungeduld auf 
jede Nachricht von Ihnen: laſſen Sie wenn Sie 
ſolche haben, nicht vergeblich warten 
Ihren Hans Volkhelm.“ 

RNoderlch Roderich Falb wollte den Brief be⸗ 
reits beſeit legen, als ſein Blick auf eine Nach- 
ſchrift fiel, welche das Billet auf der vierten 
Seite trug. 

„Iſt das nicht wunderbar?“ lautete dieſelbe 
„Sie erinnern ſich des Abends, als ich zu Ramſen 
kam. Ein alter Trümmer erzählte mir zu meinem 
aroßen Ueberdruß ſeine halbe Lebensgeſchlchte ſelnes 
Unglücks, nach welcher ich ihn zuletzt gefragt hätte. 
Sein ſonderbarer Name fiel mir auf, und wie es 
ja geſchleht, wenn man ſelbſt unglücklich iſt, derſelbe 


die Einführung der verbilligten Taxe innerhalb 
3 Monaten beendigt ſein. 

— Wahlen. Am Sonntag den 20 d. M. 
wird die Wahl der Kirchenvorſteher der alten 
katholiſchen Gemeinde ſtattfinden. 

— Der Verein Lodzer Cyeliſten veranſtaltet 
am 19. d. M. für ſeine Mitglieder eine Weih⸗ 
nachtsbeſche erung. Jedes Mitglied liefert zu dieſem 
Zweck zwei Geſchenke, die zur Verlooſung kommen 
werden. 

— Aus Zgierz wird uns mitgetheilt, daß der 
Bauunternehmer Salomon Oks die am dortigen 
Ma iſtratsgebäude vorzunehmenden Reparaturen und 
den Bau eines maſſiven Zaunes für die Summe 
von 1282 Rb. 50 Kop. auf dem Licitatioaswege 
übernommen habe. 

— Dem Glatteis widmet die „Mit. Ztg.“ 
nachſtehende Zeilen, deren Beherzigung auch für Lodz 
ganz om Platz wäre: Es iſt die Zeit bald da, wo 
ſelbſt die ängſtlchſte Mutter nichts gegen die Freuden 
des Esſlauſes einzuwenden hat. Während aber won⸗ 
nige Gefühle vas Herz des begeiſterten Schlitiſchuh- 
läufers erfüllen, blicken die ebrbahren Bürger und 
Bürgerinnen, welche über die Jahre ſo anſtrengender 
Vergnügen hinaus ſind, recht beſorgt drein und 
murmeln leiſe: „Eines ſchſickt ſich nicht für Alle!“ 
Doch trotzdem werden ſie bei jedem Gange zu un⸗ 
freiwilligen Evoluttonen genöthigt. Sind doch manche 
unſerer Hausbefiger der feſten Anſicht, daß die Tro⸗ 
toire ſich ganz trefflich zu Schlittſchuhbahnen in 
kleinerem Mafiftabe eignen, deren Benutzung Jeder⸗ 
mann freiſteht und mit keinerlei Unkoſten verknüpft 
iſt, welche in dieſen ſchweren Zelten ſorgſam zu ver⸗ 
meiden als Pflicht eines jeden ſparſamen Familien» 
vaters erſcheintn. Die entrüſteten Ausrufungszeichen, 
welche jeder mit begründeter Beſorgniß ſein ſicheres 
Helm Verlaſſende gezwungenermaßen hinter jeden 
Schritt ſetzt, — die gleichfolls uafreiwilligen lokal⸗ 
patriotiſchen Regungen, welche ihn unwiderſtehlich 
nöthigen, den heimiſchen Boden zu küſſen, erweiſen 
ſich völlig ungenügend, um das Herz des ſparſamen 
Hauselgenthümers zu rühren. — Vergeblich erſchallt 
tagtäglich das lockende Sirenenlied unſerer Sande 
verkäuſer. Die ſchmelzendſten Laute dringen nicht 
bis zum Herzen des Grauſamen, welcher an dem 
ſonſt ja ganz annehmbaren Prinzipe: „Ich werde 
mein Geld doch nicht auf die Straße werfen!“ feſt⸗ 
hält. — Da erſcheinen denn auch häufige Karram⸗ 
bolagen harmloſer Wanderer mit der fröhlich auf 
den ſpiegelglatten, durch kein Sandkörnchen ent⸗ 
weihten Trottoirs dahinſchlitternden Straßenjugend 
unvermeidlich. Neben dem Wunſche „Mehr Licht!“ 
dürfte daher wohl auch der nach „mehr Sand“ 
billig Berhdfihtigung verdienen. 

— Bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden 
Zahl der unterrichtsvedürftigen Jugend, iſt es ſehr 
erfreulich zu böten, daß in der hiefigen ſtädtiſchen 
Alexandei⸗Schule, vom nächſten Schuljahr an neben 
der erſten und zweiten Claſſe, Parallel-⸗Claſſen er» 
öff net werden ſollen. 

— Die häufigen Fälſchungen von auf den 
Inhaber lautenden Werihſendungen, die durch Aus⸗ 
merzung der Namensaufſchtift in Papiere „au 
porter“ verwandelt und dann umgeſetzt werden, 
veranlaßte, wie die „St. Pet. Zig.“ mittheilt, die 
Vertreter mehrerer Banken beim Finanzminiſter darum 
nachzuſuchen, daß die beiden genannten Gattungen 
von Werthpopleren von verſchiedener Farbe ange» 
fertigt werden. 

— Baumwolle. Laut Nachrichten des „Rig. 
Tagbl.“ iſt nach Aſtrachan eine große Partie mittels 
aſtaliſcher Baumwolle, Herbſternte, mehrere zehn⸗ 
tauſend Pub ausmachend, abgefertigt worden. 

— Eine Leiche im Brunnen. 
Brunnen neben der Schenke im Dorfe Widzew, iſt 


— Ben Mrazik > prägte fih mir ein. Dieſer 


Tage nun hatte ich alte Schiffsliſten zu kollattonſe⸗ 
ren, und was meinen Sit, was ich dabei jand ? 
In einer Liſte, die zehn Jahre zurildoatiert, fand 
ich denſelben ominöſen Namen, diesmal allerdings: 
Thereſe Mrazik, mit dem Delphin aus Hull gekom⸗ 
men und nach Georgia überſiedelt. Iſt das nicht 
ſeltſam, wle das Leben doch ſpielt?“ 

Der elgentliche Brief des jungen Mannes hatte 
Roderich Falb ruhig gelaſſen. 

Dieſe Nachſchrift ließ ihn aufipringen. 

„Was iſt vas?“ ſtieß er aus. „Sit das ein 
Fingerzeig oder Zufall? Bin ich wirklich auf einer 
lang geſuchten Fährte, oder bin ich es nicht? Wenn 
ich mich nicht täuſchte? Wenn es eine Fährte wäre, 
und dieſe auf eine Spur lenkte? Ich werde unver⸗ 
weilt meine Recherchen erneuern und gewinne ich 
nur den leiſeſten Anhalt, dann wehe Dir, Du 
Natter im Gewand der Ehrbarkeft, — ich werbe 
Dein Trugnetz zerfetzen und Dir die falſche Larve 
vom Geſicht reißen, die Du trägft, — Betrügerin, 
Mörderin!“ x 


XXIV. 


Komödianten. 


„Mademoiſelle zu ſprechen?“ 

„Für Monſicur doch immer!“ 

Ein leiſes Kichern der nledlichen Zofe folgte 
dem eintretenden, während er den Korridor ſaſt zu 
Ende ſchritt und an eine Toür klopfte. 

„Nur hereinſpaziert, mon ami,“ tönte es ihm 
aus dem Innern des Raunes entgegen, „ich hörte 
Sie ſchon draußen ſprechen, und Sie wiſſen, daß 
ich für Sie immer zu Hauſe bin!“ 

Er hatte die Thür geöffnet und geſchloſſen 
während dieſer ihn empfangenden Worte. 

Eine reizende Brünette, welche in der koketten 
Lage, die ih nur denken ließ, auf einer Chaiſe⸗ 
longue ausgeſtreckt ruhte, war die Sprecherin, und 
noch mehr als ihre Worte ſagten ihm ihre Augen, 
in welchen es geradezu fladerte und metterleuchtete, 

Mit jenem Blick, wie er nur Menſchen einer 
ſicheren Abkunft, wo die Sonne gluthvoller ſtrahlt 
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In einem 


die Leiche der 71 Jahre alten Katharina Kaſchtelan, 
die ſeit langer Zeit am „delirium tremens“ litt, 
aufgeſunden worden. Die alte Frau iſt jedenfalls 
aus eigener Unvorſichtigkeit, oder in einem Anfalle 
von Säuferwahnſinn verunglückt. 

— Getreidepreiſe. Vom vergangenen Dienſtag 
bis zum vorgeſtrigen Tage wurden auf dem hieſigen 
Güterbahnhoſe 100 Korzee Roggen & 8 Rbl. 50, 
800 Korzec Hafer à 3 Rbl. 25 bis 3 Rbl. 40 
Kop., drei Waggons Kartoffeln mit 3 Rbl. pro 
Korzec, auf dem Neuen Ring hingegen 150 Korzee 
Welzen mit 8 Röhl. 50 bis 8 Rbl. 70 Kop. pro 
Korzec verkauft. 

Die Zufuhr von Lebensmitteln war am letzten 
Freitag recht bedeutend. Im Detailverlauf find 
Kartoffeln ſchlechterer Gattung mit 3 Röl. beſſerer 
Qualität mit 3 Rbl. 20 Kop. verkauft worden. 

— In letzterer Zeit iſt es öſters vorgekom⸗ 
men, daß ſtark angeheiterte Perſonen, welche aus 
den verſchiedenen Localen ohne Begleitung pr. 
Droſchke nach Hauſe expedirt wurden, den Verluſt 
ihrer Portemon gates, Uhren ꝛc. zu beklagen hatten. 
Um ſolchen Beraubungen nach Möglichkeit entgegen 
zu treten, wäre es gut, wenn die betreffenden Gaſt⸗ 
wirthe ſich die Mühe nehmen wollten die Nummer 
der Droſchke zu notiren, um im gegebenen Fall 
dem Diebſtabl eber auf die Spur zu kommen. 

— Wie auf anderen Gebieten, ſo beſteht 
auch unter den Omnibusbeſitzern ein häßlicher 
Brodneld, der zu allerlei Chicanen audartet. So 
iſt auch am geſtrigen Tage ein Omnibus ſo nahe 
an den des Concurrenten herangefahren, daß um 
den beabſichtigten Zuſammenſtoß zu vermeiden, 
einer der Kutſcher genöthigt war, ſich mit feinen 
Wagen bis an das Trottoir zu drücken. Um eine 
Wenigkeit wäre der Wagen umgeſtürzt — und wie 
es dabei den Inſaſſen und Paſſanten ergangen 
wäre, iſt eine Frage, welche der neidiſche Concur⸗ 
rent beantworten mag. 

— „Wer giebt?“ Dleſe leidige Streitfrage 
beim Scatipiel iſt jetzt, dank der Erfindung eines 
gewiegten berliner Scatſpielers, ein ſür alle Mal 
gelöſt, und zwar natürlich auf automatlſchem Wege, 
Der neue Scat⸗Automat iſt nichts als ein einſacher 
Schreibapparat zum Notiren der Splele, der gleich 
beim Auſchreiben ganz von ſelbſt anzeigt, wer nun 
mit dem Kartengeben an der Reihe iſt. Das Scat⸗ 
Triumvpfrat wird fitzt alſo Stteit und — Zeit er⸗ 
ſparen. | 


Heuer Dal. 


Orel, 1. Dezember. Heute beſuchte der 
Gouverneur von Drel in Begleitung des Proku⸗ 
rators, des Landpolizeimeiſters von Mzensk, des 
Inſpektors Bernadſki und der Beamten der Orel⸗ 
Grfaſi⸗Eiſenbahn den Ort der Kataſtrophe auf der 
Brücke über die Optucha. 5 

In Brſansk fand ein großer Brand ftatt, 


der die Taufabrik von Nowikow nebſt Nebenge⸗ 


bäuden einäſcherte. 

Auf der Drel-Grjafi-Eifenbahn auf der 84. 
Werſt hätte ſich faſt wieder eine Kataſtrophe mit 
dem Paſſagierzug Nr. 4 ereignet. Direkt vor 
dem Zuge bemerkte die Frau des Bahnwächters 


eine geplatzte Schiene und brachte den Zug zum 


Stehen. Die Paſſagiere ſtellten für ſie eine 
Sammlung an, die 14 Rbl. ergab. Der Bahn⸗ 
meiſter befeſtigte hierauf die Schiene, wonach der 
Zug feine Fahrt fortſetzte. 

Odeſſa, 1. Dezember, Die Abfuhr von 
Getreide, hauptſächlich Weizen, nach den Märkten 
von Niſhni Nowgorod und Sſamara hat begonnen 


Rund werden täglich gegen 40 Waggons abgefertigt. 
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und die Herzen heißer wallen, eigen iſt trat er an 
ihre Seſte und führte, ein Knie beugenb, ihre kleine, 
mit den koſtharſten Ringen geſchmückte Hand en 
ſeine Lippen. 

„Mademoliſelle wiſſen, daß Ihr ergebeaſter 
Sklave keinen Willen hat, als den feiner dohen 
Gebleterin!“ ſprach er, ſich erhebend und das fchöne 
Weib vor ihm mit feinen Augen förmlich vers 
ſchlingend. ; 

Sie erröthete nicht unter feinen Blicken, fie 
nahm dleſelben vielmehr als den ſilbſtverſtändlichen 
Tribut feiner Huldigung und in nichts veränderte 
ſie ihre languiſſante Lage. 

„Sie find eia Schmeichler, Seigneur,“ ſagte 
ſie „Wenn ich Ihr nur allzuflatterhaftes Herz nicht 
kenute, ich könnte wahrhaftig Ihren Worten glauben 
und mich bethören laſſen. Aber die Gefahr ſſt aus⸗ 
giſchloſſen. Ich kenne Sie und weiß, daß Sie ein 
Akteur comme il faut ſind!“ — 

Er haite einen der Kauſeuſe nahe ſtehenden 
Seſſel herangezogen und ſich auf denſelben nieder⸗ 
gelaſſen. Seine geradezu brennenden Blicke nicht 
von ihr abwendend, beobachtete er, in ritterlich ſter 
Haltung daſitzend, fie unverwandt, während fie 
ſprach. 

„Mademolſelle, ſelen Sle nicht grauſam,“ 
ſprach er jetzt, ſich weit vorneigend, in dem ger 
dämpften Tone, an welchem wir den heißblünigen 
Uagar Janos Sandory erkennen. „Sie müſſen 
wiſſen, wie ich gelechzt habe nach dleſen Augenblicken 
des Alleinſeins mit meines Herzens Königin“! “/ 

„Tatata!“ unterbrach fie iha. „Nichts davon! 
Ich bin heute nicht dazu aufgelegt. Reden wir 


Vernünftigeres, z. B. von dem Wort eines gewiſſen 


Herrn, welches einer bekannten Schauspielerin au 
unſerm erſten Theater ſchon vor Jahr und Tag 
von einer Zeremonie ſprach, die die prüde Welt 


nun einmal unerläßlich halt, wenn Zwei mite 


ander durchs Leben ſollen wandern konnen. Mi 
nennt das ein Eheverſprechen. Sie errinnetn⸗ 
Monſieur?“ N | 
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Kanzlers Caprivi,“ ſagt der „Tpanz.“ „mögen es 
uns verzeihen, wenn wir es ganz offenbar aus- 
ſprechen, daß der Verſuch, die Bedeutung ber deut⸗ 
ſchin Politik derart zu verg ößern, ebenſowenig von 
Geſchick wie von Wahrheitsliebe zeugt.“ 

Vor der Reiſe des Kaiſers habe man alle möglichen 
Hoffnungen an dieſelbe geknüpft, aber dieſe Hoffnun⸗ 
gen jeien eben nicht erfüllt worden. Um dies zu 
beweiſen, brauche man nur an die häufigen Aen⸗ 
derungen der hervor ragendſten und competenteſten 
deutſchen Zeitungen, man brauche nur die oft wie⸗ 
ßerholten Nachweiſe des Organs des Fürſten Bis 
marck, daß die Narwa⸗Reiſe ein Fiasko der deut⸗ 
ſchen Diplomatie involvirt habe, zu erinnern, um 
zu erkennen, daß Caprivi einen ſehr unglücklichen 
Gedanken gehabt habe, als er es unternahm, dieſe 
Reiſe zu ſeinem und zum Nutzen der deutſchen Di⸗ 
plomatie zu verwerthen. 

„Die elementarſte Logik,“ heiſt es wörtlich, 
„weiſt darauf bin, daß, wenn die Lage der Dinge 
bis zum Kronſtädter Beſuch und beſonders nach 
demſelben Vielen — und nicht ohne Grund — be⸗ 
ſorgnißerregend erſchlen, es einleuchtend iſt, daß 
nicht vom Narwaſchen Beſuch die Frage über Krieg 
oder Frieden zwiſchen den Völkern abhängig gemacht 
werden kann. Im Gegentheil, wir erlauben uns, | 
zu verſichern, daß gerade ſeit dem Fiasko der 
deuiſchen Diplomatie in Narwa jene geipannte Lage 
jene Befürchtungen und Erwartungen ihren An⸗ 
fang nahmen, welche nach dem Fiasko der deutſchen 
Politik in Paris und London eine ſolche Höhe er⸗ 
reichten, daß das Kronſtädter Erelgniß geradezu zur 
Nothwendigkeit wurde, welches dann den Grund zur 
beruhigenden Reaction legte, deren ſich Europa 
gegenwärtig zur allgemeinen Befriedigung erfreut.“ 

Derart meint der „Tpamz.“ ferner noch, habe der 
deutſche Kanzler die Empfiadungen in ruſſiſcher Sphä⸗ 
re ſeinen deutſchen Deputirten ſehr falſch interprelirt. 
Freilich habe man ſich hier gefreut, aber nur über 
das Fiasco der deutſchen Diplomatie und ſo un⸗ 
eigennützig ſei doch der deutſche Kanzler nicht, dafs 
er an dieſer Freude theilgenommen habe. Ueber⸗ 
haupt ſcheint dem „Tpaxz.“ die Rede des deut⸗ 
ſchen Kanzlers dafür zu ſprechen, daß es, um eine 
Rede fruchtbringend und autoritativ zu machen, 
noch nicht genüge, daß man vor einem höflichen, 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Als zwei ebenſo unerwartete wie ange 
nehme Nachrichten begrüßt die „Hon. Bp.“ die 
beiden Meldungen aus Berlin und Peſt, welche am 
vorigen Sonnabend der Telegraph über die Rede 
Caprivl's und die für Rußland ſympathiſche Kund⸗ 
gebung Apponyis brachte. Der deutſche Reichskanzler 
habe über die Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Rußland in gerade entgegengeſetztem Geiſte ge⸗ 
ſprochen als er in der letzten Zeit in der Berliner 
Preſſe vorgeherrſcht habe und der Ultra⸗Magyar 
Apponyl ſei bei feiner warmen Sympathlekundge⸗ 
bung für Rußland von ſeinem politiſchen Antago⸗ 
niſten Koloman Tisza unterſtützt worden. 

Die „Hon. Bp.“ reſumirt kurz die Aeußerun⸗ 
gen Caprivis fiber den durchaus beiderſeitig befrie⸗ 
digenden Erfolg der Reiſe Kaiſer Wilhelm's nach 
Narwo, über den durch das Vertrauen auf die 
Kraſt der franzöſiſchen Regierung ermöglichten, 
gleichfalls dem Frieden dienenden Flottenbeſuch in 
Kronfiadt über das Gleichgewicht der europälichen 
Mächte und knüpft hieran folgende Bemerkung: 

„Es ift wohl kaum rötbig, ſich noch darüber 
näher zu verbreiten, daß alle dieſe kategoriſchen Er⸗ 
Märungen des deutſchen Kanzlers augenſcheinlich im 
Zuſammenhange damit ſtehen, was der ruſſiſche 
Minifter des Auswärtigen, der zugleich in der Lage 
war, über die Geſinnung der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung Zeugniß abzulegen, in Berlin geſprochen hat.“ 

Nachdem dann noch die „Hon. Bp.“ der 
Ueberztugung Ausdruck gegeben, daß man auch die 
an den ruſſiſchen Nothſtand anknüpfende Peſter 
Kundgebung unmöglich blos ſür eine pbilanthropiſche 
halten könne, ſondern ihr politiſche Bedeutung zu⸗ 
ſchreiben miüſſe, ſchließt das genannte Blatt ſeine 
Betrachtung mit folgenden Worten: 

„Hierin ſehen wir grade die beruhigende Seite 
dieſer edelmüthigen Gefühlsäußerung. In Ungarn 
wohl nicht weniger als in der Negierungsiphäre 
Deutſchlands erkennt man die Bedeutung guter 
Beziehungen zu Rußland an, eine ſolche Anerken⸗ 
nung aber zeigt deutlich, welche hervorragende Rolle 
gegenwärtig unſer Vaterland in Europa ſpielt. 
Deshalb nannten wir auch jene Nachrichten nicht 
blos unerwartete, ſondern auch angenehme für uns 


Ruſſen.“ zu Unterbrechungen nicht geneigten Auditorium 
Wie verſchiedene Augen dleſelbe Erſcheinung ſpreche. 

verſchleden anſehen können, das erkennt man, wenn 

man gleich hinter den obigen Commentar der PPP ooo 

„Honk. Bp.“ zur Rede Caprivi's die Aeußerungen Baukerott 


des „Tpanz.“ über dieſe Kundgebung des deutſchen 
Relchskanzlers ſetzt. Der Tpanz.“ iſt im höchſten 
Maße verwundert, daß Caprivi jetzt die Reiſe des 
deutſchen Kaiſers nach Narwa gleichſam zum Eds 
ſtein der Beſeſtigung des europälſchen Friedens 
machen wolle und zwar mit dieſer Zuverſicht auf 
eine gegenfeitig übereinſtimmende Auffaſſung der 
Bedeutung dieſer Reife. 

„Die deutſchen Politiker mit Einſchluß des 


Von Juſtus Ehrlich. 


Von Zeit zu Zeit werden unſere geſchäftlichen 
Verhältniſſe dadurch erſchüttert, daß entweder ein 
Einzelner oder Mehrere, denen man ein großes ger 
ſchäftliches Vertrauen dar brachte, ſich deſſelben uns 
würdig erwieſen. Ihr Sturz bleibt niemals auf ſie 
allein beſchränkt; immer iſt eine größere Anzahl von 


Perſonen hierbei in Mitleidenſchaft gezogen. Den 
Act an ſich bezeichnet man mit dem Ausdruck „ban⸗ 
kerolt“ in alter, getreuer Erinnerung an die ſym⸗ 
boliſchen Vorgänge, welche ehedem mit elner ſolchen 
Zablungseivftellung verknüpft waren. Das Wort 
will nämlich erklärt ſein. Die italieniſchen Kauf⸗ 
leute, zumal in den Städten des Welthandels, be⸗ 
dienten ſich eines großen, hohen Tiſches — banca 
oder banco — um ihre Waaren dem Publikum 
zur bequemen Prüfung darzulegen. Auch der Geld⸗ 
austauſch fand auf demſelhen ſtatt, ein Geſchäft, 
welches ſich gerade bei dem Zuſammenſtrömen der 
verſchledenſten Nationen in dieſen verkehrsreichen 
Städten Überaus einträglich erwies. Dieſer Tiſch 
ſtand zumeiſt im Freien, unter dem entſchiedenen 
Schutze der Obrigkeit, welche den Handel ebenſo 
beſchützte wie überwachte. Denn er machte die 
Blüthe des betreffenden Municipiums aus und bil⸗ 
dete den Strom, auf welchem Wohlſtand und Be⸗ 
haglichkeit wie reichbeladene Fahrzeuge herzugelang⸗ 
ten. Venedig und Genua, die großen Handels⸗ 
Metropolen des italieniichen Mittelalters, kamen auf 
tiefe Weiſe zu der Machtſtellung, welche fie finanziell 
und demnächſt politiſch auf ihre Zeit ausüben darf: 
ten. Aber man wachte auch mit unerlbittlicher 
Strenge darüber, daß der Handel gerecht vor ſich 
ging und keinerlei Benachtheiligung ſtattfand. Vor 
Allem wurde die Zahlungsunſähigkeit des Kauf⸗ 
manns ſcharf geahndet. Wenn wir in den Geſetzen 
einer Zeit die Strafen nachleſen, welche darauf 
ſtanden, erſchrecken wir über die Härte, mit welcher 
fie ausgeführt wurden. Die Zahlungsun fähigkeit 
ſteht geradezu als ein Verbrechen da: mildernde 
Gründe, welche heute eine fo weſentliche Rolle 
ſpielen, ließ man ſchwer gelten. Aber der bedauer⸗ 
liche Vorgang wollte auch ſymboliſch zum Ausdruck 
kommen. Die Obeigkeit gab darum den Befehl, 
daß dem, welcher ſich des dargebrachten Vertrauens 
ſeiner Mitbürger derart unwürdig bewieſen hatte, 
öffentlich der Kauftiſch zerſchlagen wurde. Mit dem 
„banco rotto“ verfiel er nicht allein der Unfädig⸗ 
keit, fernerhin fein Geſchäft ausüben zu dürfen, 
ſondern auch der allgemeinen Schmach. 

Die moderne Auffaſſung bekennt ſich dem Ban⸗ 
kerott gegenüber im Allgemeinen zu milderen An⸗ 
ſchauungen. Man zerſchlägt demjenigen, welcher 
feine Zahlungen eingeſtellt hat, heute weder den 
Kauftiſch, noch kann man unter allen Umſtänden 
geſetzliche Strafen wider ihn in Anwendung bringen. 
Sie bedrohen ihn nur in dem Falle, daß mit dem 
Zuſammenbruche ſeines Hauſes unredliche Hand» 
lu gen verknüpft find. Er meldet den Concurs an, 
und die Gläubiger begnügen ſich mit dem Bruch- 
theil der Forderung, welcher bei der Vertbeilung 
der Maſſe auf fe fällt. Die milde Beurtheilung 
des Bankerotts im Allgemeinen muß wohl oder 
übel dem ſtrengen Gerechtigkeltsgeſühl widerſtreben. 
Bel aller Anerkennung, welche man der Sumanität 
darbringen ſoll, ſcheint man der Zahlungsunfähig⸗ 
keit gegenüber denn doch des Oefteren eine Duld⸗ 
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ſamkeit zu zeigen, welche nicht zum Beſten ange⸗ 
bracht iſt. 

Wenn ſich an einem ſolchen Bankerott ſernere 
anlehnen, hervorgerufen durch die Mitleldenſchaft, 
welche die ſtattgehabte Zahlungseinſtellung auf ans 
dere Kaufhäuſer ausübt — dann tritt innerhalb 
der Geſchäftswelt jene große Verwirrung und Un⸗ 
ſicherheit ein, welche man als „Krach“ bezeichnet. 
Denn wie durch unſichtbare Bande find alle Glleder 
der geſammten Finanzwelt zu einem Ganzen ver⸗ 
bunden. Der Einzelne ahnt ſelbſt oftmals nicht in 
den Tagen des Glückes und Wohlergehens, wie dicht 
er an einen Anderen geſchmiedet iſt. Fällt ein Glied, 
jo ſtürzt die ganze Kette. Meere bilden keine Tren⸗ 
nung, die weiteſten Landſtraßen keine Entfernung. 
Nur das Erdbeben, welches in den Eingewelden 
unſeres Planeten wühlt, kennt ſolche Sprünge oder 
jene Epidemien, welche, vom Athem der Lüfte ges 
tragen, an den entlegenſten Orten ſchler zu gleicher 
Zeit auftauchen. So äußert ſich der Bankerott 
auf geradezu unheimliche Weiſe ohne alle Rückſicht 
auf Zeit und Raum. Mitunter geben dle klein⸗ 
lichſten Urſachen Veranlaſſung zu dem Sturz eines 
Hauſes und einem ſich daran ſchließenden allge⸗ 
meinen Krach. 

Eine Thatſache iſt es, daß vorwiegend dle 
Banken von dem Geſpenſt des Bankerotts bedroht 
zu ſein pflegen. Darüber darf man ſich nicht zu 
ſehr wundern: der Grund liegt in der Weſenheit 
des Weltverkehrs, wie er doch zumeiſt durch die 
Banken vermittelt wird. Es braucht ſich nur elne 
beſtimmte Anzohl von Perſonen zujammen zu thun 
und einer Bank ſchnell ihre Guthaben zu kündigen, 
jo kann die Zablungsſähigkeit derſelben ſeſt auf 
die Probe geſtellt und unter Umſtänden ſogar 
gefährdet werben. Ein ſolches „Bankrennen“ iſt in 
der Geſchichte der Handelskriſen oftmals verhäng⸗ 
nißvoll geworden; ſelbſt ſolide Inſtitute hatten ſchwere 
Tage, bis ſie den Sturz, der ihnen drohte, aus dem 
Wege gehen konnten. Schaarenweiſe ſtrömen die 
Gläubiger zu der Bank, um die Depoſiten zurück 
zu fordern, welche ſie daſelbſt niedergelegt haben. 
Dazwiſchen tummeln ſich jene Zuträger, welche ſich 
aus der Verbreitung eines jeden Unheils ein Ver⸗ 
gnügen machen. Der Zudrang wird fo ſtark, daß 
die Pollzei den Beamten der Bank zu Hilfe kommen 
muß, damit fie in Ruhe das Auszahlungsgeſchäft 
welter betreiben können. Zuweilen wird die Verle⸗ 
genheit, welche hereinzubrechen droht, urch einen 
guten Einfall, eine entſchuldbare Liſt glücklich ab⸗ 
gewendet. Auch die mächtige Bank von England 
haltte im Jahre 1745, als Carl Stuart ſeinen 
erfolgreichen Einfall auf das Inſelreich machte, 
ſely „Bankrennen“ zu beſtehen. Die Beſitzer der 
Noten ſtürmten von allen Seiten her als ſie ver⸗ 
nahmen, daß der Präſident bis in die Nähe von 
London vorgedrungen ſei. Da ſtellte die Bank von 
ihren eigenen Leuten eine Anzahl an, welche an der 
Caſſe Noten zur Einlöſung präfentirten. Dadurch, 
daß man ſie mit kleiner Münze bezahlte, wurde 
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m empfiehlt praecetiſche 


Weihnachts⸗Geſchenke 
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als: 
Damen⸗Hemden, Herren⸗Oberhemden, 
Damen⸗Röcke, erren⸗Schlafhemden, 
Damen⸗Pantalons, Herreu⸗Calecons, 
Damen ⸗Negligées, Herren⸗Chemiſetts, 
Damen-Matindes, Herren-Siragen, 
Damen ⸗Peignoirs, Herren-Manchetten, 
Damen-Strümpfe, Herren ⸗Socken, 2 
Damen⸗Taſchentücher, Herren ⸗Tücher, N BEER 
Damen⸗Balltücher, Herren⸗Cravattes. 
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Woll ⸗Wäſch e. WE 


Jaroslawer: Leinen, Tiſchzeug, Handtücher, 
Servietten und Tiſchläufer. 
Ruſſiſchen: Madapolam, Barchend, Nanſue, 
Piqué, Battiſt, 125 5 und Drilliche. 
Große 
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anzubieten, 
17. Petrikauer⸗Straße 17. (1610 4 
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Fabrik Wattirter Decker 


von 


Emma Rampold, 
Kamſenna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll- und Seiden Atlas, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
Steppdecken, 
nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 


zu größeren Kindern 
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| 
ODE HEIKE 


Ein gebildetes j. Mädchen, 


Norddeut hr, befähigt Kindern wiſſen⸗ 
ſchaftſich und muſikaliſch Unterricht zu 
ertheilen ſucht zum 1. Januar Stellung 


der Hausfrau oder auch als Verkäuferin 
in ein größeres Geſchäft. 


G fl. Offerten unter „A. B.“ find 
poſtlagernd Lodz, erbeten. 


erſten Ranges, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von hocheleganten 


Bull, Geſellſchafts- und Pramenaden-Coiletten. 
| Gisela Wagidson-Kan, 


Petrikauerſtraße Nr. 58, Haus Freind. 


daß es mir gelang, eine 


Taſchen⸗ 


Ahren =; 


billig einzukaufen und bin ich daher im Stande trotz des 
hohen Courſes mein reich aſſortirtes Lager 


Hochachtend 


TL. Chmielewski. ( 
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und Geſellſchafterin 


preiswürdig 


Haus 8. Rosenblatt. 
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Ich erlaube mir dem geehrten Publikum ergebenft 0 
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„Wiener Moden Salon 


Damenſchneiderei 


große Auswahl goldener u. ſilberner 0 


preiswürdig 


B 
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Stole für Winterpaletots und 
Anzüge ete., ete. 
in grosser Auswahl, offeriren 


Hurwiez & Sohn, 
Petrikauer-Strasse Nr. 776, 


eräumige 


0 
Fabrikslokalitäten 


mit Dampfkraft ſind ſofort zu ver⸗ 


pachten. Näheres Petrikauer⸗Straße 
Nr. 167 (neu). (3—2 
Gebrauchte (30—29 


Gold- und Silber- 


| Gegenſtände, 
Wie auch Cdelsteine 
und ſämmtiliche Münzen 
| kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenitände 
gegen Zahlung der höchſten Prelſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 
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Das neue 


Mode Magazin 


von (28 
S. Fraenkel, 


Pelrikauerſtraße Nr. 250 (8) neben 
der Zyrardower Niederlage, empfiehlt 
dem geehrten Publikum fein reich 
haliſges Lager neueſter Pariſer 
Modelle, ſowie auch eine große 
Auswahl von in- und ausländiſchen 
Zuthaten. 

Um ſich bei dem geehrten Pubs 
likum einzuführen, werden in dieſer 
Salſon ſämmtliche Hüte zum 
Selbſitoſt'npreiſe verkauft werden. 
Lehrmädchen werden angenommen. 
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Electrieität u. Massage 


gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. . w. 
Nervenarzt (15:4 


Dr. Kiliasberg, 
aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowaki 2. Etage. 


Dr. A, Poznahski, 


| Specialarzt für Ohren, Hals, Stehlkopfs 
und Naſenkraukheiten, ift aus Wien zurück⸗ 
gekehrt und wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße 
Nr. 70, Ecke Krika⸗Straze (beim Grand⸗ 
Hotel). Sprechſtunden bis 10 Uhr Früh und 
von 4½—6½ Uhr Nachmittags. 60 —20 
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das Geſchäft überaus verlangſamt. Mann gewann 
alſo vor Allem Zeit gegenüber der Menge, die viel⸗ 
köpfig, ungeduldig, ängſtlich gleichfalls der Bezahlung 
harrte. Zum Anderen floß das baare Geld, welches 
die Bank mit der einen Hand verausgabte, mit der 
anderen gewiſſermaßen wieder in ihre Caſſen zurück. 
Die kleine Liſt ſoll ſich außerordentlich bewährt 
haben, und die Geſchichte erzählt wiederholt, daß 
ſich große Geldinſtitute, welche ſich in ähnlicher 
Lage befanden, dſeſes doppelartigen Zufluchtsmittels 
mit gleichem Erfolge bedienten. 

Wenn nun die großen Kataſtrophen, durch 
welche von Zelt zu Zeit die Menſchheit heimgeſucht 
wird — Seuchen oder Verheerungen durch die Ele« 
mente und vor Allem der männermordende Krieg 
— den Bankerott einer ehrenwerthen Firma herbei⸗ 
jühren, dann wird man ihr gewiß das Beileid 
zollen, welches die gefallene Größe ſtets und unter 
allen Umſtänden von uns zu fordern hat. Aber 
anders nimmt ſich der Bankerott aus, welcher durch 
elne tolle Speculatlon oder Verſchwendung im 
Bunde mit dem Leichtsinn herbeigeführt wurde. Und 
gerade dieſes Capitel findet jahraus und jahrein in 
den Annalen der Handelsgeſchichte ſeine traurige, 
oft blutgetränkte Bereicherung. Die Thatſache wieder⸗ 
holt ſich mit beinahe alltäglicher Plaitheit. Ein 
Abenteurer, vielleicht ein Emporkömmling innerhalb 
jener ehrenhaſten Ariſtokratie, welche die Firma ihres 
Hauſes ſo hoch ſchätzt, wie der Adel ſein Wappen⸗ 
ſchild, weiß ſich eine einflußreiche Stellung zu ver⸗ 
ſchaffen. Das Glück lächelt ihm bei einem Unter⸗ 
nehmen. Vlelleicht hat er gefällige Manieren, ein 
anſprechendes Weſen — dann fällt es ihm gewiß 
wicht ſchwer, in der Geſellſchaft die Beziehungen 
anzuknüpfen, deren er, um Hilfe zu gewinnen, be» 
darf. Eine Frau, die ihm Millionen in das Haus 
bringt, kann dem hübſchen, flotten Lebemann nicht 
ſehlen. Nun ſtürzt er ſich auf die Bahn, welche 
der vom Glucke genasführte ſich vorgezelchnet wähnt. 
Ueberall ſieht er Gewinn, Erſolg, Stetigkeit. Er 
entdeckt irgendwo auf einer Reiſe ein verfallenes 
Gebäude ohne Thüren, obne Fenſter und Kamine 
— ſoſort giebt er darauf Actien aus wle auf eine 
Fabrik, in welcher der Fleiß der Menſchen in 
ummerwährender Thätigkeit iſt. Er kauſt ein Rüben» 
feld und verwandelt es in ein Silberbergwerk zum 
Capital von mehreren Millionen. Und die Menge 
glaubt es ihm — geleltet von Gewinnſucht, geblen⸗ 
det von dem Glanz, welcher ihn umſchwebt, wie 
von der Sicherheit, mit welcher er auftritt. Inzwi⸗ 
ſchen jchreitet er weiter auf der Bahn, welche er betre⸗ 
ten, Die Genußſucht, das Vergnügen ſchlingen ihre ge⸗ 
fährlihen Netze um ihn. Er ſpeiſt Lackerbiſſen, wie 
ſie an den Tafeln der größten Schlemmer verpraßt 
werden, er verschafft ſich Zerſtreuung, die ſonſt nur 
einem Paſcha zu Gebote ſtehen. Da kommt das 
Erwachen, das Aufgerütteltwerden zur Pflicht, der 
Vankerott. Vorbei iſt es mit aller Herrlichkeit. 
Der Mann, in deſſen Vorzimmer ehrliche Män⸗ 
ner oftmals vergebens baten, vorgelaſſen zu 
werden, der nur mit der Hand zu winken brauchte, 
bamit Künſtler von berühmteſten Namen zur Vers 
ſchönerung ſeiner Feſtlichkeiten herbeieilten — er 
gat ſich von den Gerichten darüber zu verantworten, 
wie er das ihm geſchenkte Vertrauen ſeiner Mitbür⸗ 


Ferner feine 


Frischer Astrach. Caviar, Kieler Sprotten, Sielawen. 


ger mißbrauchte, wenn 
durch einen gutgezielten Schuß ſeinem verwünſchten 
Daſein ein Ende zu machen 


— Ueber den Beſuch, den Für ſt Bismarck 
der Hauptſtadt des Herzogthums Lauenburg abs 
ſtattete, wird noch geſchrieben: Der Fürſt hat ſich 


nur wenig verändert. Vielleicht haben die Augen 
etwas von dem mächtigen, durchdringenden Blicke 


verloren, der ihnen früher eigen war. Auch ſchien 


ein Auftreten weniger feſt und militairiſch zu 
0 3 


jein, was ſich beſonders in einigen vervöſen Bes 
wegungen der Hände kundgab. Im Uebrigen aber 
war die Rüſtigkeit bewundernswürdig, mit welcher 


der greife Mann die ſteilen Stufen des Salons | 


wagens ohne jede Hilfe hinabſtieg. Graf Herbert 
Bismarck erſchien voller und friſcher als früher. 
Der Fürſt vertauſchte bald die Mütze mit ſeinem 
hiſtoriſchen Küraſſierhelm und ſchritt zum Denk'. 
mal Kaiſer Wilhelm's I, Es war ein Anblick, 
der allen Umſtehenden tief zu Herzen ging, als 
der greiſe Staatsmann vor das Denkmal trat. 
Die Hände ineinander legend, ſchaute er lange zu 
dem Standbild empor, und nicht Viele mögen es 
vernommen haben, wie innig der Ausdruck war, 
den er nach längerem Shweigen in die drei lang- 
ſam geſprochenen Worte: „Der — alte — Herr!“ 
hineinlegte. Alsdann zog er ein Lorgnon aus der 
Taſche, um die Züge des ehernen Bildes beſſer 
ſehen zu können. Das Denkmal gefiel dem Fürſten, 
wie er ſeiner Umgebung gegenüber äußerte, ſehr 
gut, nur habe der Kaiſer im Leben freundlicher 
ausgeſehen. 

— In Wien veranſtaltete aus Anlaß des 
Beſuches des Kaiſers in der Mehl- und Frucht- 
börſe die dortige Kaufmannſchaft am Montag ein 
Banket, bei welchem der Mannheimer Groß- 
händler Wyngaert in einem Toaſte den Wunſch 
ausſprach, die gegenſeitigen Handelsbeziehungen 
zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland mögen 
ſich nach den neuen Handelsverträgen noch inniger 
geſtalten als bisher. Redner erklärte, vom Reichs- 
kanzler von Caprivi in telegraphiſchem Wege 
beauftragt worden zu ſein, dem Wunſche und der 
Hoffnung Ausdruck zu verleihen, daß die Handels 
verträge die gegenſeitigen Beziehungen kräftigen 
ſollen. Reichsrathsabgeordneter Sueß hob hervor, 
wie erfreulich es ſei, ſolche Worte zu hören, be» 
ſonders wenn dieſelben von einer Quelle wie der 
Reichskanzler autorifirt find. 

— In der öſterrelchiſchen Delegar 
tion ſprach Profeſſor Billroth über die Wirkung 
der neuen Mehrladegewehre. Der berühmte Gelehrte 
ſührte aus, bei den modernen Waffen werde die 
Zahl der Verwundungen durch dle Gewehre noch 
mehr zunehmen, als bisher. Die Verbandplätze 
müßten wegen der Tragweite der Geſchoſſe noch 
mehr zurückgelegt werden; es werde unmöglich fein, 
die Verwundeten zurückzutragen. Der Trangport 
muüſſe durch Wagen geſchehen. Durch die ſomlt 
noihwenbige Beſchaſfung derſelben werde der Train 


Pfefferkuchen in grosser Auswahl. 


ELA, 


empfiehlt: 


P Dee 


Sodawaſſer, Lemonade und 
mouſſirender Weine. 


eErſparniß! Nie austrocknende Farben⸗ 
VPoötlſter für metallene und Kautſchuk⸗ 
Stempel, die ohne friſche Zugabe der Farbe 
Jahre lang Dienſte leiſten, von 40 Kop. an 
zu haben dei W. Hertz, Pelr kauerſtraße, 
Haus Noſen. Ne 16. Agenten werden geſucht. 


er es nicht vorgezogen, 


ſehr vergrößert. Der Redner führte aus, er babe 


bei Weißenburg und Wörth beobachtet, daß 80 v. 


H. der Verwundungen im Kriege durch das Gewehr 
erfolgten, 15 v. H. durch grobe Geſchütze, 5 v. O. 
durch Hieb. Die Kugel des Mannlicher⸗Gewehres 
werde zwei, drei Knochen durchſchlagen; die Armee 
würde in Folge der Wirkungen der Mannlicherpro⸗ 
jektile raſch vermindert werden. Billroth beſprach 
weiter die Veränderungen, die durch das rauchloſe 
Pulver hervorgebracht würden. Bei Erſtürmungen 
würden die Opfer jetzt zahllos ſein. Auch im 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege hätten die Erſtürmungen 
furchtbare Opfer gekoſtet. Redner gedachte der Hel⸗ 


denthaten der deutſchen Armee bei der Erſtürmung 


park zu vermehren. 


Die Wein, Colonialwaaren⸗, Delikateſſen- und 
Obſthandlung von | 


STEFAN ZA 


Lodz, Toludniowa-Strasse Nr. 11 (neu), 


Liltauer Selchwaaren 


in vorzüglicher Qualität, nämlich: Schinken (d la Weſtphaler), Lungenfleiſch (Poledwica), 
Zungen, Krakau er Wurſt. 


in- und ausländische Weine, 
Kachetiner Weine 


aus den Kellereien der Fürſten Dzordzadze & Co. Tschawtschawalze & Co. 


ATI EEBTEITAETRETL ZIIB U SOEBEN VRR ETUI 
ämmtliche Colonial- und Delicatesswaaren, feinstes Nizzaer Speiseöl, 


des Gaisberges bei Weißen burg. Er mahnte eins 
dringlich, das Sanitätsperſonal und den Wagens 
Aus den Schlachten bei Gras 
velotte und St. Privat, in welchen noch kein 
Mannlichergewehr zur Verwendung gekommen ſei, 
könne man auf die Zahl der Verwundeten ſchließen. 
Zwei Drittel der Verwundungen ſeien immer 
ſchwere. Die Aexonautik und die Elektricttät würden 
im nächſten Kriege eine Rolle ſpielen, der gegenüber 
die Sanität und der Wagenpark unzulänglich ſeien. 
Schließlich wies der Nedner auf die Wichtigkeit der 
elektriſchen Beleuchtung des Schlachtfeldes hin. Der 
Kriegsminiſter dankte Billroth für feine Darleguns 
gen, die durchaus richtig ſelen. Es werde Alles 
gethan, um im Kriegsfall den Verwundeten zu 
helfen. — Admiral Sternegg erklärte in der Dele⸗ 
gation, das mähriſche Elſenwerk in Wittkowitz fa⸗ 
brizire gleich vorzügliche Panzerplatten wie Krupp, 
aber billiger als dieſer. Die Sheffielder Panzer, 
platten ſeien durch die Wittlowiger vollſtändig aus 
Oeſterreich verdrängt worden. 

— Wie verlautet, hat der Präſident der 
Vereinigten Staaten ſeine Botſchaft 
an den Kongreß ſchon fertig geſtellt. Dieſelbe ſoll 
betonen, daß die ſchwlerige Lage des Geldmarktes 
die diplomatiſchen Unterhandlungen, welche jetzt im 
Foriſchreiten begriffen ſeien, erſchwert habe. In 
Anbetracht der zwiſchen dem Präſidenten Harriſon 
und Staatsſekretär Blaine für die nächſte Präſiden⸗ 
tenwahl beſtehenden Nebenbuhlerſchaft wie auch an⸗ 
geſichis des bevorſtehenden polltiſchen Wahlkampfes 
wird der Präſident die ausgedehnteſten Mittheilungen 
machen, um alle Schattirungen der republikaniſchen 
Partei zufrieden zu ſtellen. Die Botſchaft erwähnt 
auch noch die wohlthätigen Wirkungen der Mac 
Kinley Bill auf die verſchiedenen Induſtriezweige des 
Landes und die läſtigen Beſchränkungen, welche ges 
wiſſe europälſche Regierungen der Einfuhr amerika⸗ 
niſchen Fleiſches auſerlegen. 

— Ein neuer Indianer ⸗Aufſtand 
iſt inden Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rika ausgebrochen. Die Indianerſtämme der Apa⸗ 
chen in Arizona befinden ſich auf dem Kriegspfade. 
Die aufſtändiſchen Indianer brennen die Häuſer 
der Farmer nieder. Ein Weißer iſt von ihnen 
getödtet und ein anderer verwundet worden. Die 
Farmer bewaffnen ſich, um Leben und Eigenthum 
zu vertheidigen. Major Downing, der 30 (eugr 
liſche) Meilen von Wilcox eine Farm beſitzt, kam 
am Donnerstag in die Stadt und meldete, daß 
die Apachen einen in ſeinen Dienſten ſtehenden 


A 
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Canadier ermordet hatten. Nach einer ſpäteren 
Drahtmeldung hat Major Downing von einigen 
im Hinterhalt liegenden Indianern eine Schuß⸗ 
wunde erhalten. Die Landesregierung hat Trup⸗ 
pen auf den Schauplatz des Aufſtandes geſandt. 
Vermuthlich ſind es die alten Beſchwerden der 
Indianer, die auch diesmal den Anſtoß zu der 
Erhebung gegeben haben; die ihnen vertrags⸗ 
mäßig gewährten Lieferungen werden durch betrü⸗ 
geriſche Agenten beſchnitten, und die bittere Noth 
treibt dann die Indianer zum Aufſtande. 


Bunte Chronik. 


— Im Koncurſe Hirſchfeld & Wolff in 
Berlin betragen nach der Taxe des Verwalters dle 
Aktiven 2,885,780 M., darunter baar 76,941 M., 
Effecten 315,000 M., Wechſel 150,000 M, Debi⸗ 
toren 1,565,000 M., Immobilien 550,000 M., 
Hypotheken 200,000 M. ꝛc. Dagegen ſtehen Vor⸗ 
rechtsſorderungen 108,400 M. und ſonſtige Forbes 
rungen einſchließlich Zinſen rund acht Millionen 
Mark, wobel angenommen wird, daß welter eine 
Million Mark, Wechſelverpflichtungen anderweit ges 
deckt werden dürfen. Es kann ſomit eine Duote von 
33 ½ Proc. in Ausſicht geſtellt werden. An Depots 
fehlen ſechstinhalb Millionen Mack, während die noch 
vorhandenen Depots den Eigenthümern jetzt zurüds 
gegeben werden. 

— In der Gläubiger⸗Verſammlung der Firma 
Ed. Maaß in Charlottenburg theilte der Concurs⸗ 
verwalter mit, daß die Maſſe ungefähr 440,000 
M. und die Schuld ca. 970,000 M. beträgt, jo 
daß auf die Forderungen ca. 50 Proc. entfallen 
dürften. 

— Auf dem Rheiufelſen bei Schaſfhufen 
glitt ein Mann aus ſtürzte vom Felſen und vers 
ſchwand in dem reißenden Rheinſtrudel. — Das 
Fort Bätzberg, eines ver größeren Werke der Gotthard⸗ 
befeiligung, das vor zwei Jahren in Angriff genom⸗ 
men wurde, iſt nun vollendet. Neulich donnerten 
zum erſten Male die Kanonen aus dem Fort Bärz⸗ 
berg, über das Urſernthal hin. 

— Aus Konſtantinopel wird unter den 2. Der 
zember gemeldet: Eine ſchreckliche Feuersbrunſt zer⸗ 
ſtörte in der vergangenen Nacht in Aidin (Kleine 
alien) das ganze Judenviertel. 200 Häuſer und 
2 Synagogen wurden eingeäſchert. 8 Perſonen kamen 
bel dem Brande um, mehrere erlitten Verwun⸗ 
dungen. 


Okowil-Preiſe 
nach den Vereinbarungen der 
Lodzer Engros Spiritus » Niederlagen. 
Gültig für die Woche vom 30. November bis 6. Dezember. 


En gros pr. Wedre von 9.25 — 9.30) Netto 
Detail⸗Preis p. „ „ 9,50 — 9.60 ) ö 


7% mit Aeciſe Rey. zu 9¼% 


2 Lodzer Thal ia⸗Theater. . 


Heute Sonntag, den 6 Dezember 1891: 


Zum 1. Male: 


Stiejelad u. ſeine Nichte vom Ballet. 


Große Operetten⸗Burleske in 9 Bildern von A. Weirauch. Muſik v. A. Conradi. 


Geſangs⸗ Nummern: 


n 6) Actmuſik. 


uellvoug OFyOSIma3 oe, 


| | 


1) Entree mit Chor, Herr Schubert. 

2) Auftrittslied („Ob denn die Wichſe gut auch wär'“), Herr Wander. 
3) „Die Liebe bringt den Menſchen um? (Couplett), Herr Schubert. 
4) „Da will er wieder runter“ (Gouplet), Herr Wander. 

5) Auftrittslied „Doch hier iſt alles Eſſig“, Frl. Dalldorf. 


7) „Opernquodlibet“, Fel. Dalldorf, Herr Wander, Herr Schubert mit Chor. 

8) „Wenn ein Herz Du haſt gefunden“ (Couplet), Frl. Dalldorf. 

9) „Januar⸗Skandal“ (Cguplet), Herr Schubert. 

10) „Opernquodlibet“, Frl. Dalldorf, Herr Wander, Here Schubert mit Chor. 
Anfang der Vorſtellung präcife ½8 Uhr. 


Die Direction des Thalia Theaters. 


FPPUPUPVCCCCCCCCCCCFCCCCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTTTTTT 
b Seidenplüſche wg 


ſchwarz und braun, ſowie ſchwarze und bunte Seldenſtoffe für Kleider 


und Pelzbezüge in 


nur joliden Qualitäten 


und neueſten Muſtern verkauft die Seidenfabrik von 


Patentirter, ſelbſtihatiger f Fur eine 
Apparat zur Fabrikation von Wollenſpinnerei 
wird ein 


Nagazineur 


geſucht. 
Solche welche bereits in derartigen Ges 
ſchäften thätig waren erhalten den Vorzug. 
Näheres in der Exp. d. Bl. 


neu. 


Julius Lis t, 
Haus Schloßberg, Ziegelſtraße Nr. 1390 (55. 


(8-2 


Es 


Decken 


für Pferde und die Dienerſchaft 4 Stück 2 Rbl. 75 Kop. 


Auſtraliſche Seife 


für Pferde und Hunde aner kannt beſtes Mittel zum Vertreiben von 
Ungeziefer und Anſteckung, zum Vertheilen der Drüſen, ſowie der 
Entzündungen ꝛc. zu haben bei W. Hertz, Petrikauerſtr. Nr. 16 


Verſchiedene Möbel! 


Eine Garnitur Polſtermöbel, Nuß⸗ 
baum, Credenz, ein Paar elegante Betten 
mit Federmatratzen, 2 Paar Schränke 
und verſchiedene andere Möbel, und Lam⸗ 
pen ſind billig zu verkaufen. Alles faſt 
Wo! ſagt die Exp. d. Bbl. 


Haus Roſen. 


FP 

Eein Compagnon 

mit 3 bis 5000 Rubel wird als Ber 
theiliger oder Uebernehmer für ein gut 
gangbares Geſchäſt geſucht. Offerten 
beliebe man in der Exp. d. Bl. unter 
„F. F. 30“ niederzulegen. (31 
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Neue Jugendſchriften: 2 
alain 
Quer durch Afrika von Major 1 


Jugend, Rs. 2.40. 
Unter deutscher Flagge. 
Wißmann, Ns. 3.60. 


Das Buch der Jugend. Unterhaltung und Belehrung für 
Knaben, Rs. 4. 


Kindergruss. Schöne Erzählungen von Chr. Schmidt, 50 Kop i 
Andreas Hofer. Der Sandwirth vom Paſſeyrthal, RS. 1.80. 5 Bit 
Kindergartenlaube, 4. Band, N38. 1.50. Zar 


Bände billiger). 
Sagen, Rs. 1.80. 


„2 RT: 
a 


Jugend, Rs. 1.20. 


Auf dem Pfade der Wildniss von Treuberg, 50 Kop. 
Töchter-Album, Bb. 37, Ns. 4.15 (ältere Bände billiger). 
Guck Guck! Ein Bilderbuch für unſere Kleinen, Rs. 1.25. 
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CL, 


eleg, geb. Rs. 3.50. 


Klassiker, Romandichter, Antologien, Prachtwerke, Billige und eleg. = 
gr. Atlanten, Briefmarkenalbum etc. ete. a 


Gebetbücher, Erd-Globen und geo 


R 
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EN GROSS & EN DETAIL. 


A. J. TYBEEVSs 
Papier⸗ und Schreib Materialien ⸗ Niederlage 


786/47. Petrikauer⸗Straße 786/47, 
empfiehlt zum bevorſtehenden 


Weihnachts -Jeſte 


ihr großes Lager von Wiener und Pariſer Papier-Ausstattungen, auf Wunſch mit 
Monogramm⸗Prägung und Firma, Schreibgarnituren, die ſich für Weißnachts-Gefchenke 
eignen, wie auch Schreib- Mappen, elegante Schreibzeuge, Gold- 
Federhalter, Tintenfässer, Reisszeuge, Tuschkasten, Feder- 


N Herzblättehens Zeitvertreib, Bd. 36, N. 3.30 (ältere 
— Es war elnmal! Eine Sammlung der ſchönſten Märchen und 
Für n Erzählungen für kleine Mädchen, 5 
a 1 David Balfour, oder Die Seelenverläuferin. Erz. für die reifere 5 
= Die zehn Gebote, erläutert durch Bilder aus dem Leben, N. 1.80. 


Ein weiblicher Robinson. Schickſale und Abenteuer eines SE 
jungen Mädchens, Ns. 1.80. ER 


Die Freibeuter von Sumatra. Erlebniſſe zweier junger 105 
Seeleute unter den räuberiſchen Bewohnern der Pagai⸗Inſeln, 


kasten, Poesie-Album, Notirbücher, Lampen-schirme, Christ- 
buaum- Verzierungen und andere prachtvolle Gegenſtände. | 


—— — 


Große Weihnachts- Ausſtellungl a Eee 


Promenadenſtraße Nr. II. 
im eigenen Hauſe. 


10.2) Max Jakubowicz. 
Eine im Muteſpunkt der Studt gelegene 


Reſtauration 
iſt veränderungshalber ſofort zu Ders» 
kaufen und von Neufahr zu überneh⸗ 
men. Näheres bei R. Haupt, Andreas» 
Straße 761 (8) au erfahren. (3•3 


Eine deu Ihe Bonne 
mit F öbe s Erziehungsmethode vertraut, 


——j—U— —— — b | 
OOOOOOOOOOꝶ OOOOOGOOOOO wüuſcht ver 1. Januar 1892 eine 


Zum bevorſtehenden Weihnachts⸗Feſte 


empfiehlt die 
Buch- und Muſikalien-Handlung von 
ARNDT, 


ilderbücher, Jugendſchriſten und Prachlwerke, Klaſſiker, Romane aller Art, 

Geſengböche in 728 einfachſten bis zu den prachtvollſten Einbänden im Preife von 

Rs. 1.20 bis Ns. 16. Muſikalien, G oben, Spiele aller Art, Poeſie und Stamm⸗ 

buch + Albums, Schreibmateriallen, Federkaſten und aller Art Chriſtbaum⸗ 
Schmuck, katholiſche Grbetbücer u. ſ. w. 


2 Stelle. ws 
DE” Man verlange S _Sefl. Moreffen find an die Erp. 
©) d. Blaites erbeten. 2—2 
in allen Colonialwaaren⸗Handlungen: Ö Natürliche Trans kaufaſiſche und Staheliner 
Gacao-Bulver, Cacao⸗Schalen, Chocoladen und 8 Weine 
Confecte (6—2 8 in der Niederlage von 
aus der Dampſchokoladenfabrik von 8 WE. D. Okojew, 
1 1 1 Ozielna- (Bahn-) Straße Nr. 11 in Lodz 
Piotrowskt, $ 
ese & Piotrowakl, 3 a7. 
8 5 
en N 8 8 8 | 4 
toir: Elektorolva Nr. 23, Filiaſe: Senatorsfa Nr. 8. 
N auf 5 Spgienifen Ausſtellung — Warſchau 1887). 0 Y 
Bei Einkäufen wolle man genau auf obige Firma achten. 8 
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Die neuen von der Petro ower Commiſſion für Fabriks⸗ 
angelegenheiten beſtätigten 


INA 
— 
eiſter 

für Wollwaaren, 
Inländer, ledig, welcher der ruſſiſchen, 


\ f 7 
Arheiter— | 
85 
polniſchen und deutſchen Sprache mächtig 


Abrechnungshücher g Sans 


> 
9 
er 


2 


Ei 


% | ausländischen Fabriken ausgeſtellten Atteſt⸗ 
8 ift, krankheitshalber aus dem Auslande 


liefert genau nach Vorſchrift 
die Buchdruckerei des „Lodzer Tageblatts.“ 8 


HIOOKOORORDROOKT 


zurückkehren mußte und einige Monate 
unthätig war, ſucht hier oder im Kaiſer 
reiche eine entſprechende Anſtellung. 

Offerten unter A. C. ſind an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—3 
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ef Handelslehr- 
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Curse! 
Erfolg garantirt! 
2% Der Eintritt kann jeder Leit erfolgen! 
Gründliehe Ausbildung 
n 

einfacher und doppelter 
Buchführung. 
Special- Curse: 


kaufmännisches Rechnen, schriftliche 
= Comptoirarbeiten, Wechsellehre, Calli- 
graphie, Handelscorrespondens in deut- 
= scher und russischer Sprache. 


N Den Unterricht leiten zwei erſah- 
rene Fachlehrer. 
if Anmeldungen täglich und jede Aus- 
#7 kunft von 12—2 Uhr Mittags und von 
18% Uhr Abends bei Th. Orda, 
93 Zawadzka-Str., kleines Bcheibler's Haus, 
II. Etage links, (2 
Dr. W. Kaski 
aus Lowiez, 


WE” Kinderarzt 
(Kuhpocken⸗Impfung.) 
Sprechſtunden von 8 —12 Uhr Vorm. 

und von 3—5 Nachm. (10:2 
Neuer Ring, Haus Schmulewitz Nr. 3 


4 ummi-Schuhe 


DIS 4 
S Ay 


geb. Gesang- und 


der Russisch - Amerikanischen 
Gesellschaft f. Gummi-Erzeugnisse 


in St, Petersburg, 


alleinig vertreten von 


Wappen und des Dreiecks mit einer Aufſchrift „St. 
Petersburg“, indem Schuhe mit ähnlichen Abzeichnungen, 
aber ohne Reichswappen und Dreieck aus anderen Fabriken und 
nicht aus den Petersburger Fabriken ſtammen. (5-3 


WEIHNAGHTS- 
AUSVERKAUF| 


Kinderkleidchen, Kindermäntel, 
Damenblonfen, Morgenröcke, 
Morgenjacken, Uuterröcke, 


zu bedeutend herabgeſetzten 
reiſen. 


7 
Chemiſetts, 
2 paſſend als Weihnachtsgeſchenk, ſehr billig. 
5 F eſte Preiſe —— 


„Bazar Flora“ 


Petrikauer⸗Staße Nr. 69, vorn elne Treppe, 
neben Hotel Victoria. (8—1 


Robert Müller, 


Uhrmacher, 


115 neu, water 115 neu, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte: 


Größte Auswahl goldener, ſilberner und Metall⸗ 


ren 


für Herren und Damen, ſowie aller anderen Arten Uhren, Ketten, Bijon⸗ 
terien und Breloques zu möglihft billigen Prelſen. 


Plattirte Waaren 


empfiehlt zu Fabriks Preiſen 


it. Müller, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 115 neu. 


5—1) 


6 


BE 3 = 1 
Flügel von 550 Röhl. U N SC 4 RODER 
B 2 b . 


2 50 
Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 
St. Petersburg, Newsky 52. 
EIof-Lieferant Ihrer Majestäten: 
des Kaisers von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dänemark, 
des Königs von Bayern. . 
Die Schröder 'ſchen Inſtrumente find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen ſeit 1873 ſtets den erſten Preis erhielten. Sie find daher 


von den internationalen Jurys nicht nur als die beſten in Rußland anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stufe mit den erften deutſchen u. amerikaniſchen Fabrikaten geſtellt worde n. 
05” Preislisten auf Verlangen gratis & franeo. "3g 


(15—12 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-,Velociped-, u. Rinderwagen-Sabrik | 


Josef Weikert, 


Petrikauer Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Vügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
en a 0 Schubtarren, Kajten- m 


e wagen ıe. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab» „ N 
u gitter in verſchiedenem Geſims werden 1 
prompt zu den billigſten Preiſenũ 
5 i G g 
N 1 angefertigt. e 
u 2 . 

Feder⸗Rover neueſtes Syſtem. (59 

2 * — (= — . — — — 

T 
5 Die ſeit dem Jahre eſtehende, auf den 0 . 

1 St. e Moskau, Smolensk, Warſchau, Wien und Paris 55 At 
prämitrte (#—3 


Dampf⸗ f 


— 
a, 


2 


a 5 1 b i | id { . l 
Pfefferkuchen„Chocoladen Lichte f 
) und Wachswaaren⸗Fabrik a 
4 von 9 
] 1 
6 blewaki 
Jan Wroöblew eki 
N in Warschau, Kapitulna⸗Straße Nr. 8, t 
empfiehlt ihre Erzeugniſſe zu mäßigen Preiſen. & 
} —— Wiederverläufern wird ein bedeutender Rabatt gewährt. Ze 5 
h Wachs und Honig f 
a4 wird zum Tagespreis angekauft und verkauft. 15 
4 Da Preis ⸗Courante auf Wuaſch gratis und franco. "Wu { 
4 15 


0 N — — — — — 
un . 7 . WN 
„97677 VEENFEFEG > 


Echte Thorner Aalharinchen v. ©. Week. | 


A. Semelke, 


Lodz, Petrikauerſtraße Ur. 696 (229), Wulka, 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen: 


echt Thorner Honigkuchen 


aus der Fabrik des kafſerlichen Hoflieſeranten Gustav Weese in Thorn, 
ſowie Warſchauer, Kaliſcher und Alexanvrower 


Pfefferkuchen, 
amerik. Wall- und Neap. Nüsse, 
Kastanien, Malaga, Elemé- u. Sultan-Rosinen, 
Corinthen, Mandeln, Schaalmandeln, echt engl. 
Bisquits, Prünellen, Sult. Feigen, 

div. Marmeladen, 
gefüllte und Koch-Chokoladen, Cacao, 
Canehl, Cardemon, Citronat, Vanille, 
serbische und französische Pflaumen, 
Aepfel, Birnen und Kirschen, 
sowie Christbaumschmuck und Lichte 
und alle ins Colonialwaarenfach einſchlagende Artikel. 


Hochfeines Weizenmehl 
in ½ Bud, ½ Put-⸗Säckhen und ausgewogen in div. Sorten. 


Echte Chorner Katharinchen v. G. Weeſe. 


Ein 
erreupel 
richt in Violin- und Zither Spiel ö 
und auf Verlangen ein Steeichorcheſter 
für Urterhaitungen. Wohnung, „Hotel in gutem Zuſtande befindlich, iſt 
de Ruſſie“, Polo dniowaſtraße Nr. 12, preiswerth zu verkaufen. 
—.— Wos ſagt die Exp. d. Bl. 


— 
—— 


Yan Houtens Cacao. 


— — — 
— — 


eh oO, SUIPMON uu 


gu zn a TER TEE 
Wenzel Rambousek 


Abſolvent des Prager Eonjervaioriume, 
erthellt nach bewährter Metüode Unter⸗ 


eee eee e 
Gebethner & Wolff, 
. Petrikanerfiraße Ur. 18. 5 
Flügel-, Biano- und 
Harmoniumlager 


g handlung. 1 
9 Inſtrumente zum Vermiethen. 
5 


Beſtellungen auf Stimmen u. Nepariren, ſowie auf 


Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Chauffee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anſertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
Dat Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
eutſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
ui ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ze. ze. in Granit und allen Marmiorgattungen, — fowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und eftigleit fo beliebt gewordenen rothen Sandſteln und ſicher 
bel aa Neellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preife zu. 

. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preife fofort veranſchlagt, ſowle Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer und Steiumetzmeiſter. 


idle 


von 


L. ZONER, 


empfiehlt sich 


BET ST TEEN TR a ne 
8 * 2 5 her 8 ES ER IN 


RER, 5 E 
e 


zur schnellsten 


EITHER 
"N 


Anfertigung 


jeder Art 
in bester 


ö 
N 


Er 9 
2 


Ausführung f 


BILLIESTE PRRISE 


Ich empfehle die in kurzer Zeit, ſo auß rordentlich beliebt 
gewordenen und auf allen neueren Ausſtellungen 
preisgekrönten 


Original Phönix⸗ 


ühuaſchinen 


voltommenfte Mingſchiffnähmaſchine mit rotirender Bewegung, freiſchwingen⸗ 

„ der Greifer in allen feinſten Ausſtattungen, ſowie 
Teutonia⸗Nähmaſchinen, Syſtem Singer (Vibrating schuttle), 
Viktoria⸗Nähmaſch., leicht gehende Famtiliea⸗Nähmaſch., ferner 
Waſchmaſchinen in ſechseckger Form und ſchöner Ausſlattung. 
— Für jede bei mir gekaufte Nähmaſchine übernehme 3. jährige Garantie, — 

Reparaturen werden in meiner eigenen Werkſtatt gewiſſenhaft und 
billigſt ausgeführt. Hochachtungsvoll 


RALIMUND-U ee e 
Nähmaſchinen Lager und Mechaniſche Werkſtatt, 
Lodz, Konſtantiner⸗Straße Nr. 320d. 

N. B. Für mein Nähmaſchinenlager habe ich keine Stadt ⸗Reiſende engagirt. 


(8—2 


4 
in Verbindung mit Mufifalien-% 


Wer 
in meinen Fabrikſaal von 20 bis 22 
breite Wollwaaren⸗Handſtſühle einſtellen 
und dieſelben vollauf ſüc mich beichäfe 
tigen will, beliebe ſich an die Nedadtion 
dieſes Blattes zu wenden. (3—3 


Das Allerneueſte in 


1Schlitiſchuhen!! 
vernickelt auch unvernidelt, in 
verſchled nen Syſtemen als: 
Halifax u. Triton, 
Halifax Heins Lauf, 
Germania, 
Nurmis, 
Rex-Kunst, 
Jacson Haines, 
Pringers, 
Britania, 
Helvetia, 
empfi : hlt die 
Eifen-, Stahl-, Küchen-, 
und Galanterie-Waaren-Handlung 
von 


T. BRONK, 


Petrikauerſtraße Nr. 255, vis-A-vis 
Hotel Hamburg. 


Zu berkaufen 
14 Treibmaſchinen 


mit 6 Winden und 10 Winden 
nebſt 10,000 


Treiberpfeiffen. 


Zu erfragen Poludniowaſtr. 
Nr. 490 (91). (a—3 


Ein Fabrikſaal 


von 675 QuadratEllen mit Dampfkraft 
iſt zu verpachten 


und zu jeder Zeit zu beziehen. 
Näheres in der Exp d. Bl. (5 


Eine 
Spann⸗(Rahm⸗) u. Troden- 
Maſchine 


iſt preiswerth zu verkaufen. 
Offerten unter „M. H. 2“ nimmt 
die Exp. d. Bl. entgegen. (3.3 


PEPE 
Gold- und Silberſachen 


kauſe, tauſche um und zahle die beſien Preiſe. 

Löſe von größeren Lombarden ein und zahle den 

Unterſchied zu. Am billigſten verkaufe neue und 

benutzte Bijouterie. Verlobungsringe, Beſtellun⸗ 
gen, 5 

Warschau, Nowy Swiat 61, wo Photo- 

graphie, 1. Stock. 25⸗19 


Heinrich Juwiler, Juwelier. 
. ͤ ::. ee] 


(3-3 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 


Himmelan. 
Tägliche 


Morgen- und Abend- 
Andachten 


für den Familien⸗Gottesdienſt. 


Nach dem Kirchenjahr geordnet 


0 

Paſtor C. Blum. 

Preis eleg. enden 4 Rbl. 
N. Kymmel’s Suchhandlung, 
Riga. 


Zur Ertheilung von Unterricht 
in der ruſſiſchen Sprache an Erwachſene, 
wird eine diplomirte 
Lehrerin geſucht, 
die aber außerdem auch der Frau des 
Hauſes in der Führung der Wuthſchaft 
helfend zur Seite ſtehen muß. Kenntniſſe 
der franzöſiſchen Sprache, ſowie in der 
Muſik find erwünſcht. (11 

Wo? fant die Exp. d. Bl. 


Dr. Bi. Czekahski, 


empfängt fpeciel mit Haut, Frauen⸗ 
und geheimen Krankheiten Br 
haftete, Petrikauerſtr. Nr. 39, gegenü 

der Apotheke des O. F. Müller. (15,15 


(3—2 


An A A 


7 
Die Erporteure verſuchen Verbindungen mit den Regierung beabſichtigten Börſenreſorm verlautet nach London, 4. Dezember. Eine große Gasex⸗ Meggen. 

u inneren Märkten anzuknüpfen. der „Poſt,“ daß der erſte Schritt in einer Unter⸗ ploſion hat in der neuen unterirdiſchen Central⸗ — " * . 
iz Be 355 Rede Be 15 ſuchung beſtehen wird, die vorausſichtlich folgende [bahn bei Anderſton Croß in der Glasgow Street Sal „ 197 u 
Transport vorhandenen 6 Millionen Pud Getreide drei Punkte ins Auge faſſen fol: das Termingeſchäft, ſtattgefunden. Sechs Männer wurden verwundet, 0 Daler 
und den von ihr bis zum 1. November expedirten | die Formulirung des Rechtsverhältniſſes der Hinter- worunter zwei Poliziſten. Die Feuerwehr iſt noch Ei 5 2 2 5 

15 Millionen Pud, werden noch weiter über 25 | legungen (Depots) und eine einheitliche Regelung des mit den Löſcharbeiten beſchäftigt. Der Verkehr | Orbinär „ 80 — 84 
Millionen Pud zur Verſendung erwartet. Börſenverkehrs an den deutſchen Börſen. iſt eingeſtellt. Derne e 
2 er Halle a. S., 4. Dezember. In Oberröb- Madrid, 4. Dezember. Die berühmte Ger 
Te | earanme, lingen wurden bei einer Gasexploſion in dem Kohlen: | mäldegallerie „Prado“ iſt von einem Schaden⸗ Angekommene Fremde, 
Trockenraum der Grube „Kupferhammer“ 2 Leute feuer heimgeſucht worden. Viele Kunſtwerke find Hotel’ Vieteris. Herren: Bache S 


Getödteten und Verwundeten ſich auf 8 bis 9000 
belaufe. Die in Folge dieſes Unglücks ausgebrochenen 
Krankheiten würden wahrſcheinlich viele Meyſchen 
hinraffen. 

Berlin, 5. Dezember. Emin Paſcha iſt, auf 
Grund direkter Nachrichten vom Ukerewe (Viktoria 
Nyanza) nach Wadelat zurückgekehrt. 

Berlin, 4. Dezember. Die hierſelbſt gleichzei⸗ 


Paris, 4. Dezember. Auf die Berathung des 
Kolonialetats wird die des Marineetats folgen. Der 
neue Berichterſtatter Cochery wird dabei das von 
dem Marineminerifter Barbey vorgeſchlagene Syſtem 
durch Auſſtellung der Forderung einer Verſtärkung 
der Marine vertheidigen. 

London, 4. Dezember. Eine dem Aus wär 
tigen Amte vom engliſchen Geſandten in Peking 


London, 4 December. Aus Vancouver mit der | ſchwer, 6 leicht verletzt. verbrannt. Karnej aus Kalisch. — Rappel aus Warschau. 
lapaneſiſchen Poſt eingelaufene Briefe beſagen, daß Wien, 4. Dezember. Erzherzog Rainer iſt Kopenhagen, 4. Deyember. Der hieſige Ober | Sener F . — 
die officlelle Schätzung der durch das letzte Erdbeben erkrankt. Rabbiner, der bekannte jüdiſche Theologe Abraham | Warschau. 


Wolff, geboren in Darn ſtadt 1801, iſt geſtorben. 
Konſtantinopel, 5. Dezember. Die „Agence 
de Conſtantinople“ iſt ermächtigt, die Meldung, 
wonach die Pforte an Frankreich das ſüdarabiſche 
Territorium Scheik⸗Sald gegenüber der Inſel Perim 
abgetreten habe, als unbegründet zu bezeichnen, 


FFP 


tig mit den deulſch⸗belgiſchen Verhandlungen zwie zugegangene Depeſche beſtätigt die von den Auf- Getreidepreiſe. Ylltimo — 195 M. 75 
ſchen Oeſterreich Ungarn und Belgien geführten | ſtändiſchen verübten Metzeleien. Die getödteten — 8 
Handelsvertrage-⸗Verhandlungen haben heute durch Chriſten ſeien jedoch ſämmtlich Eingeborene, unter „C. Warſchan, du 5. Dezember 1801. 
die im Auswärtigen Amte Seitens der deiderſelti⸗ denſelben befinde ſich kein Europäer. 8 x Er; Berlin 50 30 
gen Delegirten erfolgte Paraphirung des Vertrages Die Nachricht des Pariſer „Figaro“ über Weizen. London 10 138 
ihren Abſchluß gefunden. eine engliſch⸗chineſiſche Allianz wird als erfunden 5 55 Se Paris 40 70 
Berlin, 5. Dezember. Bezüglich der von ber bezeichnet. Ordindr Dee Wien 87 — 


Conrsbericht. 


von 5. Dezauber 1891. 
100 Rubel — 196 W. 95 


Aerlin, 


@909009000000000000088 500 


y Wir theilen einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend ergebenft mit, daß unſer Waarenlager für den 
O 0 N 
2 Weihnachts- Verkau 
auf's Reichhaltigſte aſſortirt if. In Folgendem erlauben wir uns diejenigen Artikel unferes Lagers namhaft zu 
| machen, welche ganz beſonders zu 
1 J . G chenken 
tr. 6 f \ j 
2 geeignet ſind: 
Seiden und Wollenftoffe, ſchwars und couleurt, glatt und] Jaroſlawer Leinen, Tiſchgedecke, Handtücher, Tifch:| Gardinen. Stores, abg⸗paßte Portieren. (6—2 

gemuſtert, zu Kleidern, Minteln, Pelzbezligen und Jaquets. tücher, Servietten etc. Teppiche, Treppen und Dieleulänfer. 

f Seiden⸗ und Wollen: Blüfche. Bedruckte und eng i de 0. en ee e tie Jin e e 
nA Nabe re e e Jene wen 58 (h. ro Efe an. 1 Damen - Umlegetücher und Shawles. i 
f Eine ſehr große Auswahl in billigen Wollen-Stoffen zu Weihnachtsgeſchenken geeignet. 

ö Reinwollene Stoffe von 25 Kop. an. 
- | 
. N an x -} 2 
- 1 5 3 7 
: 1 SE: . SE 
fe. 1 e MR 
8 S Peirikaner - Straße 28, LODZ, 23, Et | 
9 N 8 41 . 4 * 
© = Reelle Bedienung, billigste, aber absolut feste 1 reise 4 


3 


Sellin’s Theater, 
11 Nur noch kurze Zeit !! 


Marionettentheater. = 


2 Nützliches 


3 Weihnachtsgeſchenk. 


Eine gute deutſche, mit allen neueſten 
f Verbeſſerungen verſehene 
1 Nähmaschine, 
135 billig, weil ohne Vermittlung von Agenten, 
M zu haben bei 


L CHMIELEWSKI. 


Heute Sonntag: 
Zwei große Vorſtellungen. 


Auf allgemeines Verlan ıen! 


Der venetianiſche Räuber. 

Anfang der Kinder⸗Vorſtellung 4 

Uhr Nachmittags der Abendvorſtellung 

8 Uhr. (2) 
Näheres in den Affichen. 


DDD 
Pfefferkuchen 


in 1 nen vorzüglichen Dualitaten 
| find wiederum, wie alljährlich, einge: 
m off n und wer den empfohlen von 
| M. Krieger früh. H. Andersch 
Petrikauerſtraße Nr. 727 (165). 


Zu den brvorſtehenden i 
Seiertagen empfehle (8:3 


Nüſſe ag 


und Warſchauer 
Pfefferkuchen 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 
K. Schnelke, Daielnaſtr. 1368. 


Zu Oſtern 1892 finden dauernd 


2 Schüler 


bei einem Oberlehrer des 
Fried. Wilh. Gymna⸗ 
ſium in Poſen, Penſion. 
Nähere Auskunft ertheilt 
P. Schmidt, Warſchau, 
Bielanskaſtraße Nr. 3. 
(3—2 


Lodzer 


VIGTORIA ban 


Sonntag, den 6. Dezember d. 
Zum 2. Male: 


der Nieendmiral 


Operette in 3 Akten und 4 Bildern von 

C. Millöcker. 7 A 

(Neue glänzende Ausſtattung.) 
(Neue Tänze.) 


Restaurant denndorl. 
Täglich 


co NOHRT. 


der Enzmann’iden 


Damen » Kapelle, 
Jeden Sonntag von 12—2 Ur: * 


eee e = E 


— 
* I 
5 


— 
2 
1 


e Haupfniederlape der 


von 


Hielle & Dittrich, Lodz, 


8 (249) 


Petrikauer-Strasse Nr. 


empfiehlt nachstehend verzeichnete Waaren als: 


Gebleichte Leinen. Creas, ½ u. gebleicht. Lakenleinen 
u fertige Laken. Rewantuch. NRohleinen verschiedener || 
Breite zu Rouleaur. Blauleinen. Federleinen. Bunte 
Schürzenleinen u. fertige Schürzen. 

Gestreift Dreil zu Matratzen und Strohsäcken. 

Gemusterte und glatte Stoffe für Herren- u. Knaben-Sommer-Anzüge. 

Westenstoffe. 

Madapolam, Creas und Tirolerleinen. 

Buchbinderleinen. 

Canevas-Deckenstoff zum Ausnähen. 

Caschentücher. leinene, battistene und baumwollene, weisse und bunte. 


HKüchenhandtücher, gebleichte Damasthandtücher mit 
u jour-Kante und Franzen zum Ausnähen und mit bunten Kanten, 


Badchandtücher, Bademäntel u. Badelaken. 
Wischtuecher. 

Gedecke für 6, 12, 18 und 24 Personen 

Tischtuecher u. Dessertservietten, weiss und bunt. 


Damast-Tischtücher, weiss und bunt mit entsprechenden Dessertservietten 
für 6 und 12 Personen, 


Kinderlatze. 


Wollatlas, Damast und Piqué. 


Wollplüsche. Wollene und seidene Möbelstoffe. 


Vitrage. Antimacassar. 
Seidenwatte in verschiedenen Farben. 
Cravatten neuester Facons und Farben. 


fil d’Ecosse. 
Seidene Damenstrümpfe und Socken. 


Grosse Auswahl in Damen- und Herren-Wäsche,. 


garantirt echt schwarz, giftfrei, vollkommen trag- und waschecht. 
(2) 


Als billige Weihnachtsgeschenke 


20-30% Preis-Nachlass. 


Billige, 


aber feste Preise. 
l 


L 


— 


Hochachtungsvoll 


EUNGAR- WEINEN 


ältefter und neuerer Jahrgänge, ſowie ſämmtliche andere in- u. ausländiſche 
Weine, Champagner u. Cognac 


der renommirteſten Firmen des In- und Auslandes, 


Die Conditorei und Hanigkudenfabrik 


Rudolf Stern j 8 Die Conditorei bon 


(Neuer Ring) 
empfiehlt zum 


Weihnachts⸗Feſt 


eine große Auswahl von 


Chriſtbaum⸗Confekt SE 


u. z. glacirte und Chocolade⸗Figuren, Chocolade-Revolver, 


# Petrikauerſtraße Nr. 522 (92) 

empfiehlt dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend eine große 
Auswahl von Thorner Pfefferkuchen, gefüllt und ungefüllt. x 
| 24 verſchiedene Gattungen in Päckchen, 

ſowie kleinere Sorten auf Gewicht, nämlich Petersburger Fruchtſchnitte, Pariſer Pflafters i 


feine, Calaski, Vanillen⸗Schnitte, Thorner Pfla fterfteine, Pfeffermünz⸗Steine, Roſen⸗ 
Nüſſe und die ſo beliebten Spitztugeln 4 Pfund 25-50 Kop. 
Ferner empfehle eine große Auswahl von Chriſtbaum-Behang 


von 40 Kop, bis 1 Rbl. 50 Kop. pro Pfund, ſowie Baumkuchen, verſchiedene Torten 
4 Stück 1 Rbl., 


Mandeln, Mohn. und Butter⸗Striezeln, wie auch verſchiedene 
Blechkuchen und Baben ä Pfd. 20 bis 30 Kop. 
Wedervertäufe ech ilten eniſprechenden Nabait. 
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Zu den bevorſtehenden Feiertagen empfehle ich dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mein großes Lager von 


hiesige und fremde ff. Liqueure, Schnäpse u. 8. w. 
Für Echtheit u, Reinheit meiner Weine leiste ich Garantie. 


AUKIER & 
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Tischtücher und Dessertservietten, weiss und bunt. 
Conevasdecken u. Servietten aus rohem Garn. 


Säcke jeder Art, fertige Strohsäcke und Wollsäcke. 


Bettkappen aus Piqué, Jute, Gobelin und Plüsch. 
Steppdeeken mit baumwollener und wollener Watte, aus Atlasseide, „Surah“, 


Grosse Auswahl in Jute-Portieren und Tischdecken. 


Gardinen und Stores in weiss, cröme u, gestreift, fertige u.nach Arschinen. 


Damenstrümpfe, Socken und Kinderstrümpfe, wollene, baumwollene und 


Hemden, Leibel und Unterhos:n, wollene, baumwollene und fil d’Ecosse, 
Gestrickte Damen-Unterröcke, Westen und Gamaschen. 


Damenstrümpfe, ocken und Kinderstrümpfe, 


empfehlen wir unser Lager in aussortirten Waaren mit 


v 


der 'Stabt Lodz 
bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 
langt wurde: 

a) unter Nr. 1387, an der Gegels 
nianaſtraße gelegene, den Eheleuten Jakob 
und Gitla Warchiwker gehörige Immo⸗ 
bilium, erneuerte Auleihe mit Converſion 
Rs. 12,000 und Zuſchlagsanlelhe mit 
Abſchätzung Ne. 13,000; 

b) unter Nr. 789 i, an der St. 
Benedyktenſtraße gelegene, dem Auguſt 
Majer gehörige Immobillum, Zuſchlags⸗ 
auleihe Rs. 4000 und f 

e) unter Nr. 557/8 a, an der 
Petrikauer- und Gioſwunaſtraße gelegene, 
dem Johann Zimmermann gehörige Im⸗ 
mobilium, erneuerte Anleihe ohne Con⸗ 
verſion Rs. 3800. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der perlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 23. Nov. (5. Dezem.) 1891. 
Für den Präſes: Direktor H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Dr. V. Micewiez 


Specialarzt für 
Ohren-, Najen- 
Ecke Petrikauer⸗ und 
Haus 8, Wialicki. (€ 


Zielona⸗Straße, 
ingang von der 


SSD Zielona 
Schnellpressendruek von Lanpeld Zone 


(25411 | 
und Halsleiden. 
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Lodzer Tageblatt 


Beilage zu Nr. 279 des 


Novellette 
von 


Janny Naltenhauſer. 


„Ach Stani, da biſt Du ja endlich zurück 
von Deinen Irrfahrten, den jahrelangen, die 
Dich ſo lange von mir entfernten.“ 

Die Stimme der alten Gräfin Merhaus 
ſen klang freudig zitternd durch den hohen, 
geräumigen Salon, und ihre großen, dunklen 
Augen hafteten zärtlich und froh auf dem 
eben Eingetretenen. 

Es war ihr Enkel, Graf Stanislaus 
Merhauſen, der von mehrjährigen Reiſen auf 
das Stammſchloß ſeiner Väter zurückgekehrt 
war. 

Er beſaß eine ſchlanke, formenſchöne 
Geſtalt, einen edel geformten Kopf mit feinen, 
geiſtreichen Zügen. 

Zwiſchen Großmutter und Enkel mußte 
eine große Zuneigung herrſchen, ſie prägte 
ſich unverkennbar in den Geſichtszägen beider 
aus, wie ſich der Graf über den Seſſel 
beugte, in dem die alte Dame ſaß, und dieſe 
feinen Kopf zwischen ihre beiden Hände 
nahm, ſeine vollen, friſchen Lippen mit ihren 
welken, blaßen berührend. 

Darauf muſterte ſie ſein Geſicht eine 
Weile mit forſchender Miene. 

„Dein Antlitz iſt ſehr braun geworden 
unter dem ſüdlichen Himmel, Stani, und es 
war höchſte Zeit, daß Du zurückkehrteſt, ſonſt 
wäre es leicht möglich geweſen, daß ich Dich 
nicht mehr erkannt hätte.“ 

Graf Stani lächelte und fragte: „Der 
Farbe wegen, Großmama 7“ 

„O, Du biſt auch ſonſt verändert, biſt 
nicht mehr derſelbe mit dem lieben, heiteren 
Geſichte!“ meinte die Gräfin, leicht den Kopf 
dabei ſchüttelnd. 

„Ich glaude, Du täuſcheſt Dich, gute 
Großmama | Deine übergroße, ſorgliche Liebe 
für mich veranlaßt Dich dazu.“ 

Doch der müde Ausdruck, der ſich bei 
ihren Worten, ihm unbewußt, über ſeine Züge 
lagerte, ſtrafte ihn Lügen. 

Gräfin Merhauſen ſah ihn mit einem 
ungläubigen Blick an, dann wandte ſich ihr 
Geſicht der Thüre zu, die ſich eben öffnete 
und über deren Schwelle eine junge Dame 
ſchritt. 

„Ah, Iſabelle! Sieh', da iſt endlich 
unſer Langerſehnter angekommen! der Stani, 
Dein Bräutigam!“ tief die Gräfin, ſah 
hierauf & ihrem Enkel empor und ſetzte 
hinzu: „Iſabelle v. Jegendorf, Deine Braut!“ 

Der Graf trat langſam auf Iſabelle zu 
und faßte mit kühler Verneigung ihre kleine 
ſchmale Hand, um ſie zu küſſen. 

Da ſcholl die Stimme der Gräfin hinter 
ihm: „Aber, meine Lieben, begrüßt Euch 
doch wie ein paar Brautleute, nicht ſo kalt! 
Küße nicht die Hand, Stani, ſondern die 
Lippen! Ihr ſeid doch für einander beſtimmt 


B 


von Euren lieben Eltern, warum thut Ihr 


jo ſteif, wie Fremde?“ 


Graf Stani fragte leiſe: „Sie erlauben, 
Iſabelle?“ und als die Dame den Kopf 
zuſtimmend neigte, beugte er ſich zu ihr und 
berührte mit ſeinem Mund nicht ihre Lippen, 
dieſem lebensvollen Antlitz Iſabellens unbe⸗ 


ſondern die reine, hohe Stirne. 


Es ging bei dieſem Kuße wie ein Schauer 
durch den Körper Iſabellens und das ſchöne, 
blaße Geſickt färbte ſich ſekundenlang purpurn. 
„Jetzt ſetzt 
Euch hierher zu mir, und Stani ſoll erzählen, 
was er erlebt und geſehen! Bis zum Diner 
haben wir noch eine volle Stunde, und für 
dieſe Zeit, hoffe ich, kann ſich Dein Magen 


„So!“ ſagte die Gräfin. 


noch gedulden, Stani, nicht?“ 


Der Graf nickte und folgte der Auffor⸗ 
derung ſeiner Großmama und erzählte ihr 
ſolches von ſeinen Reiſen, was ſie intereſſiren 
eben nach dem „König Lear“, als fie im 
anſtoßenden Gemach, von welchem eine Thür 


konnte. 
Sein Auge flog dabei manchmal hinüber 
zu Iſabelle, die eine feine Spitzenhäckelei zur 


Hand genommen, und haftete, unbeachtet von 
und ihree Enkels vernahm. 


ihr, forſchend auf ihren Zügen. — Das war 


ſeine zukünftige Gattin, von ſeinen Eltern 


für ihn beſtimmt. 
Es ſtieg wie ein Groll in ſeiner Bruſt 
empor, daß die Freundſchaft beider Väter ſo 


weit gegangen war, ihre Kinder ſthon in den 
erſten Jahren des Lebens einander zu vers 
War es nicht beſſer, dieſe Beſtim⸗ 
mung zu löſen, ehe ſie Beide unlöslich ver⸗ 
zwangen ſie, weiter zu lauſchen. 


loben. 


bunden 7 


Einen Augenblick behauptete ſich dieſer 


Gedanke in ſeinem Kopfe, und erwog er die 
ſchwierige Frage, dann verwarf er denſelben. 


Ihm war es doch gleich, ob er gebunden oder 
nicht — ſie, die er liebte, war für ihn uner⸗ 


reichbar, gekettet an einen Andern, und ſie 
— jeine Braut — mochte für ſich ſelbſt 
ſorgen! ' 

Ging fie die Verbindung ein, fo war es 
ihr Loos ſelbſt — damit troſtete ſich Stanis⸗ 
laus, und damit war die Frage für ihn ohne 
weitere Bedenken entſchieden, ſein Groll mußte 
ſich darüber legen, weil derſelbe keinen Halt 
mehr hatte. 

Stanislaus gelangte ſogar zu dem Cut⸗ 
ſchluſſe, ſeiner Gattin Achtung erwerben zu 
wollen und ſie dann treu und redlich durch 
das Leben zu geleiten, alle Kümmerniſſe ſo 
viel wie möglich von ihr ferne zu halten. 

Trotz dieſes Entſchluſſes wurde es ihm 
aber nicht möglich, gegen Iſabelle eine größere 
Liebenswürdigkeit, wie unbedingt nöthig war, 
zu entfalten. 

Gräfin Merhauſen bemerkte das zu ihrer 
größten Unzufriedenheit; wiederholt flog ihr 
Blick über die ſchlanke, hohe Geſtalt Iſa⸗ 
bellens, über das ſchöne, weiße Geſicht, das 
ihr ſelbſt unendlich liebenswürdig erſchien und 
die alte Gräfin wußte es, daß ſie einen 
Kennerblick für weibliche Schönheit hatte. 
Gefiel dieſelbe dem Stanislaus nicht! 

Sie wußte nicht, daß hinter dem jungen 
Mädchen eine zierliche, feine Frauengeſtalt 


N 
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auftauchte, eine Frau mit einem pikanten, 


roſigen Geſichtchen, in welchem ſchwarze, fun⸗ 
kelnde Augen wie Sterne zu blitzen ſchienen, 
in dem ein kleiner Purpurmund zu heißen berau⸗ 
ſchenden Küſſen einlud. 

Was konnte Graf Stani dafür, daß von 


wegtes, blaſſes Geſicht mit den großen, 
grauen, ſtillen Augen, mit dem ſtolz abwei⸗ 
ſenden Zug um den ſchmalen Mund gar zu 
ſeltſam abſtach. 

Am andern Vormittag nach dem Früh⸗ 
ſtücke befand ſich Iſabelle in der Bibliothek, 
um ſich aus der reichhaltigen Sammlung einige 
Bücher zu wählen, welche ſie auf ihr Zimmer 
hinüberbringen wollte, um ſpät Abends darin 
zu leſen, wie es fo ihre Gewohnheit war. 

Sie hatte ſchon Shakeſpeare's „Hamlet“ 
in der einen Hand und griff mit der andern 


zu den Wohnräumen der alten Gräfin führte, 
Schritte hörte und die Stimmen der Gräfin 


„Ach, ich kann nichts dafür“, ſagte Graf 
Stanislaus, „daß ich Iſabellen gegenüber jo 
kalt bleibe! Ich kann mich an ihren 


Augen, die ſo kühl und fremd blicken, nicht 


erwärmen.“ 

Iſabelle wußte nicht, ſollte ſie ſich be⸗ 
merkbar machen oder nicht, da hörte ſie auch 
ſchon die Stimme der Gräfin, und ihre Worte 


„Nein, das iſt es nicht!“ Der Ton 
der Gräfin klang unwillig. „Das iſt es nicht, 


Iſabellens Auge birgt jo reichen Zauber, wie 


ihr ganzes Weſen, aber mir dünkt es, als 
verdunkle die Erinnerung an eine Andere 
dieſe holde, jungfräuliche Schönheit!“ 

„Und wenn es ſo wäre, Großmama! 
Was weiter! Den Wunſch und Willen meines 
Vaters werde ich trotz Allem erfüllen.“ 

„So!“ Es wäre aber beſſer, wenn Du 
ſchon eine Andere liebſt, Isabelle nicht zu 
heirathen, um ſie nicht unglücklich zu machen.“ 

„Ich werde mein Möglichſtes thun, ſie 
glücklich zu machen, darüber ſei ohne Sorge, 
Großmama!' betheuerte der Graf. 

„Wirklich! Und Du? Du ſelbſt ohne 
Glück?“ Die Stimme der alten Gräfin klang 
weich und mütterlich beſorgt. „Sag' mir, 
warum heiratheſt Du Jene nicht, die Du 
liebft ! N 

„Weil es nicht geht!“ ſagte Stanislaus 
kurz. 

5 „Und warum nicht, mein lieber Junge?“ 

„Warum 7 Das verhindert ein ſehr bes 
deutender Umſtand! Sie iſt die Frau eincs 
Andern!“ 

Eine Minute blieb es ſtill im Gemach, 
und Iſabelle hoffte ſchon, fie. würden ſich 
weiter begeben, da hörte ſie aber die Gräfin 
wieder ſprechen: „Armer Stani, armer, lieber 
Stani! — Und wo haſt Du fie kennen ge» 
lernt, wer iſt fie !“ 121 

„In Venedig ſah ich ſie, zuerſt in einer 


Geſellſchaft, dann bei anderen Anläſſen einen 
ganzen Monat hindurch, in anderen Städten 
traf ich ſie noch mehrmals, da ſie mit ihre m 
Gemahl, einem Baron Kammern, zum Ver 
gnügen im Süden reiſt. — So, nun weißt 
Du es, jetzt frage mich nicht mehr, Groß. 
mama, ich will nicht mehr daran erinnert 
ſein! Es iſt nothwendig, um meine Pflicht 
gegen Iſabelle erfüllen zu können!“ 

Gräfin Merhauſen ſagte jetzt in flehen⸗ 
dem Tone! „Nein, Stani, es kann, es darf 
nicht anders fein, ſage Iſabelle Alles, fei 
ehrlich gegen ſie! Will ſie Dich dann noch, 
ſo iſt es gut, aber ſage es ihr!“ 

„Wenn Du glaubſt, Großmama, ſo will 
ich Deinen Wunſch erfüllen, vielleicht iſt's 
auch beſſer fo! — Doch komm fetzt, ich will 
Dich endlich in den Garten hinabführen, Du 
kommſt ja ſonſt nicht vorwärts mit Deinen 
leidenden Füßen, Du arme Großmama!“ 

„Ja, ich bin eine ſchwache, hilfloſe Frau, 
und ich war wahrhaftig froh, als Iſabelle 
aus der Penſion kam und hierherzog.“ 

„Sie ſtand ja allein, die arme Waiſe, 
und ich war verlaſſen von Dir, da war es 
das Einfachſte, daß ſie zu mir kam, anſtatt 
auf ihrem väterlichen Gute einſam auf Dich 
zu harren ein ganzes, langes Jahr. Ja, 
Stani, fie ift mir —“ 

Iſabelle hörte nichts mehr, die Thür 
klinkte hinter den beiden ſich Entfernenden 
zu; es war ein tiefes, unterdrücktes Stöhnen, 
das jetzt aus der Bruſt des jungen Mädchens 
drang, und mit einer heftigen Bewegung 
drückte es die rechte Hand vor die Stirne. 

Geſtern haste fie es nicht gewußt, was 
fie fo bang und ſcheu und dabei fr ſehnſüch⸗ 
tig verlangend erfüllte, jetzt ſah ſie klar und 
deutlich, wußte, was ſie bei ſeinem Anblick 
ſo bewegte. Sie liebte ihn. 

Wie Iſabelle in den folgenden Tagen 
litt, wer könnte dies beſchreiben! Welches 
Schwanken in ihr war, ob ſie ſeine Gattin 
werden ſollte oder nicht! 

Seine Liebe hieß und drängte! fie, ihn 
nicht zu nehmen, — ihre Liebe aber wollte 
dieſem Drängen nicht nachgeben, ſie malte 
ihr die Hoffnung vor, daß er vielleicht im 
Beiſammenſein mit ihr Jene vergeſſen könnte 
und dafür fie —! 

O, es war ja möglich, daß er die treue, 
ſorgende Gattin lieben lernte und wenn nicht, 
jo hatte fie ja nichts in die Wagſchale ges 
worfen, wie ein einſames, ödes Leben! Denn 
daß ſie nimmer eines Andern Gattin würde, 
das wußte ſie. Und zuletzt überwog die 


Hoffnung auf feine Liebe ihren Stolz, fie | 


wollte die Seine werden trotz Allem. 

Und nun wartete ſie ohne Zagen auf 
den Augenblick, der ihr Schickſal entſcheiden 
ſollte, denn daß er den Wunſch feiner Große 
mutter erfüllen und die Frage an ſie ſtellen 
würde über jenes heikle Thema, deſſen war 
ſie gewiß. 

Und dieſer Augenblick kam raſcher wie 
ſie erwartet hatte; es war an einem ſtillen, 
mondhellen Abend, als die beiden jungen 
Menſchen, nachdem die Gräfin zur Ruhe ger 
gangen, draußen auf der Veranda plaudernd 
ſtanden. 


Geſicht voll zu. 

„Iſabelle, ich habe Ihnen etwas zu 
ſagen!“ begann er jetzt ſehr ernſt. 
Sie mich anhören!“ 

„Ja. Sprechen Sie.“ 

„Ich, — ich wollte —“ er ſtockte, ihre 
großen, ernſten Augen verwirrten ihn, das 
Geſtändniß feiner Liebe zu einer Anderen 
wollte nicht über ſeine Lippen ihr gegenüber; 


| 
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was mußte aber gerade an dieſem Abend der 
Mond ſo hell und klar auf ihre reizende, 
ſchlanke Geſtalt fallen, jo daß ſich ein ſelt⸗ 
ſamer Schimmer darum wob. Doch, ange⸗ 
fangen hatte er nun einmal, alſo mußte er 
auch weiter. 

„Ich wollte Sie fragen, Iſabelle, ob 
Sie gerne, ungezwungen den Wunſch unſerer 
Eltern erfüllen und meine Gattin werden 
wollen 7“ Wider feinem Willen lauteten die 
Worte anders, wie ſie nach ſeinem Sinne es 
ſollten. 

Klar und beſtimmt kam es über ihre 
Lippen: „Warum fragen Sie, Graf Stanis— 
laus? Wäre es anders, ich hätte es Ihnen 
ſchon längſt mitgetheilt.“ 

„Und Sie bleiben dabei, wenn ich auch 
ohne Liebe zu Ihnen bin, ja, wenn ich ſogar 
eine Andere lieben würde, auch dann?“ 

Einen Augenblick ſchwieg ſie, obwohl 
längſt darauf vorbereitet, hatten ſie ſeine Worte 
doch tief erregt, er wagte nicht zu athmen, 
o nein, nicht aus Furcht, er könne fie verlies 
ren, nur vor Spannung, wie ſie ſich entſcheide, 
dachte er ſich, dann ſagte ſie: „Warum nicht? 
Wenn ein folder Fall Sie nicht ſelber bes 
ſtimmen würde, zurückzutreten, auch dann 
will ich.“ 

Ein leiſes Aufathmen ſeinerſeits folgte 
ihren Worten. 

„Es iſt gut, ich danke Ihnen!“ ſprach 
er darauf leiſe, und beugte ſich über ihre 
Hand, die auf der Brüſtung der Veranda 
lag, um dieſelbe zu küſſen. Warum er nicht 
Alles, die volle, reine Wahrheit ſagen konnte, 
er wußte es nicht. Es mußte der ſeltſame 
Schimmer in ihrem Geſichte, die ernſten 
Augen ſchuld ſein. 

Ueber ein Jahr war vergangen, ſeit 
Iſabelle Gräfin Merhauſen geworden; wenige 
Wochen nach ihrer Vermählung war die alte 
Gräfin geſtorben, an einem ſonnigen, klaren 
Herbſttage, und kurze Zeit nach ihrem Tode 
ſiedelte das junge Paar in das Palais, welches 
ſie in der Reſidenz beſaßen, über und blieb 
da den ganzen Winter und Frühling. Die 
Sommermonate hatten ſie dann in Wiesba⸗ 
den zugebracht und ſich nach der Saiſon wie- 
der in die Reſidenz zurück begeben. Auf dem 
Stammſchloße wäre es ihnen jetzt zu einſam 
und langweilig geweſen, während in der Stadt 
die zahlreichen Vergnügungen Zerſtreuung und 
Amüſements genug boten, und dies brauchten 
die jungen Gatten ſo nothwendig, wie es 
eben in allen modernen Ehen nothwendig iſt, 
damit doch Eines wie das Andere das Leben 
nebeneinander erträglich finden kann. 

Graf und Gräfin Merhauſen bildeten 
eben auch fo ein modernes Ehepaar, freund» 
lich aber kühl, achtungsvoll und förmlich ohne 
jeden wärmeren Hauch, ſo waren ſie von 
Anfang an, und ſo war es in der ganzen 
Zeit ihres Eheſtandes geweſen. Wie es im 
Innern ausſah, das wußte Eines von dem 
Andern nicht. Die Liebe Iſabelle's war im⸗ 
mer mächtiger geworden in ſeiner ſteten Nähe, 
doch aus Stolz hütete ſie jeden ihrer Blicke, 
ihrer Mienen, ſie wollte ſich nicht verrathen, 


denn er ſollte nicht glauben, daß ſie um ſeine 


Mitten im Geſpräch brach Stanis⸗ 
lous ab und wandte der jungen Dame ſein 


Liebe bettele. 
Wenn er ſie nicht liebte, warum ſollte 


ſie ihrem Stolze etwas vergeben? Und ihre 


„Wollen 


können! 


Hoffnung auf ſeine Liebe ſank, ſank mit jeder 


Woche, in der fie auf ein zärtliches Wort 
vergebens geharrt, und allmählich war dieſe 
Hoffnung ſo gering und ſchwach geworden, 
daß es ganz leicht ſein mußte, dieſelbe gänz⸗ 


lich zu zerſtören. 


Hätte ſie in das Herz ihres Gatten ſehen 
In demfelben war nur mehr ein 


Bild, das ihre. Wann die Liebe zu ihr in 
ſein Herz gekommen, er wußte es nicht, es 
wurde ihm nur bei einem Unwohlſein feiner 
Gattin offenbar, daß ſeine Gedanken voll und 
ausſchließlich nur Iſabellen gehörten, daß er 
jene Andere vergeſſen. 

Und manchmal, wenn er in ihren Augen 
ein ſtilles, wärmendes Feuer ſah, entfachte 
ſich in ſeiner Bruſt der Muth, zu ſprechen, 
aber in der nächſten Sekunde erloſch derſelbe 
wieder vor einem kühlen Blicke ihrerſeits. 
Dann ſagte er ſich, daß ſie ihn ja genommen 
ohne Anſpruch auf ſeine Liebe, dieſe war ihr 
alſo vom Anfang an gleichgiltig geweſen — 
und er ſollte ſich lächerlich machen mit ſeinen 
Gefühlen, welche ſie vielleicht verhöhnen 
würde in dem Gedanken an jene Stunde, wo 
er ſie gefragt: „ob ſie ihn nehme ohne ſeine 
Liebe?“ Nein, nimmermehr durfte das ge» 
ſchehen, — jene Frage ftand zwiſchen den 
Beiden. j 

So kam Ende Jänner, und an einem 
dieſer Tage beſuchten der Graf und. feine 
Gemahlin ein Feſt, das der Miniſter G. 
gab. Die Gräfin ward ihrer Schönheit und 
Liebenswürdigkeit wegen allgemein bewundert 
und verehrt, und ſie hatte kaum die Feſträume 
betreten, als ſie auch ſchon, wie es gewöhnlich 
ſo war, von einem zahlreichen Kreiſe von 
Herren und Damen umgeben war. Fragen, 
die eine Menge an fie gerichtet wurden, Aut⸗ 
worten, die ſie genöthigt war, zu geben und 
verſchiedene Plaudereien nahmen ſie ſo in 
Anſpruch, daß ſie gar nicht bemerkte, wie ihr 
Gatte nach einer Weile ſich von ihr entfernte. 
Erſt ſpäter bemerkte ſie, daß er mit einer 
Dame, die ſich in einer Ecke des großen 
Saales ziemlich iſolirt befand, in eifrigem 
Geſpräch begriffen war. Sie bemerkte dabei 
in ſeinem Geſichte eine auffällige Erregung; 
das war ihr ſeltſam an ihrem ſonſt jo ruhi⸗ 
gen, gemeſſen auftretenden Gatten. 

War die Dame daran ſchuld oder was 
ſonſt? 

Iſabelle wandte ſich zu einer nahe ſtehen⸗ 
den, ihr hefreundeten Dame. „Sagen Sie, 
Frau von Darling, wer iſt jene ſchöne Dame, 
dort in der Ecke neben meinem Gatten?“ 

„Die Baronin Kammern! Sie iſt Wittwe 
ſeit einem halben Jahre. Ich lernte ſie vor 
einigen Jahren kennen, als ſie mit ihrem 
Gemahl einen Winter hier zubrachte. Soll 
ich Sie vielleicht der Dame vorſtellen ? Wenn 
Sie es wünſchen, liebe Gräfin, bin ich ſehr 
gern bereit dazu.“ 

Es zuckte ein ſonderbares Geſühl durch 
die Bruſt Iſabellens und die ſchon ſo ſchwache 
Hoffnung auf ſeine, ihres Gatten Liebe, ſank 
vernichtet zuſammen. Jetzt ſah er, daß jene 
erreichbar war, jetzt wird er bereuen, daß er 
gebunden — gebunden an eine Frau, die er 
nicht liebt. 

In Iſabellen ſtürmte es von verzehrender 
Eiferſucht, leidenſchaftlicher Liebe und ohn⸗ 
mächtigem Grolle. 

Ja, ſie mußte ihre Nebenbuhlerin kennen 
lernen, dieſe Srav, die das Herz ihres Sta⸗ 
nislaus beſaß. 

Und ſo legte ſie die Hand raſch ent⸗ 
ſchloſſen auf den Arm der Frau v. Darling 
und ſchritt mit ihr auf die Baronin Kam⸗ 
mern zu. N 

Graf Stanislaus ſah ſeine Gattin mit 
ihrer Begleiterin nicht herankommen, ſo ſehr 
war er vertieft in das Geſpräch, aber die 
Baronin ſchaute auf, als die Damen ſchon 
ziemlich nahe waren, und erhob ſich dann 


raſch. 


„Frau v. Darling“, rief ſie freudig, 
„wie hübſch, daß Sie zu mir kommen, da 


können wir doch plaudern, nachdem geftern 
unſer Wiederſehen nur eine flüchtige Begeg⸗ 
nung, ein kurzer Gruß war.“ 

Nun ſtellte Frau v. Darling die Damen 
einander vor, und aus den dunklen, blitzenden 
Augen der Baronin ſchoß dabei ein ſeltſamer 
Blick auf Iſabellen, dann aber verneigte ſich 
diefelbe leicht und graziös und begann hierauf 
in der feinen, ungezwungenen Weiſe, die 
ihr eigen war, ein lebhaftes, intereſſirendes 
Geſpräch. 

Graf Merhauſen blieb faſt ſtumm dabei, 
doch deſto lebhafter ſprachen ſeine Blicke; 
dieſelben glitten von der Baronin hinüber 
zu feiner Gattin und wieder zurück, augen⸗ 
ſcheinlich prüfend und vergleichend. 

Wie ſchön dünkte dem Grafen Iſabellens 
hohe, edle Geſtalt neben der zierlichen der 
Baronin, und das pikante Geſicht der letzte⸗ 
ren vermochte ſeinen früheren Reiz nicht zu 
behaupten neben dem ſchönen, feinen Geſichte 
ſeiner Gattin. Und lag nicht gerade heute 
ein eigenartiger Zauber in Iſabellens 
Zügen? Die großen, ſonſt fo ſtillen 
Augen ſahen glanzvoll und ſieghaft um ſich, 
ein roſiger Hauch breitete ſich über die ſonſt 
blaſſen Wangen. Und wie viel herrlicher 
dünkte dem Grafen die goldbraune Haarfluth, 
die ſich anmuthig um die Schultern Iſabellens 
ringelte, wie das mattglänzende, ſchwarze Haar 
der Baronin; wo er nur ſeine Augen gehabt 
hatte, als er Iſabelle zum erſtenmal geſehen! 

Während nun mehr wie je ſein Herz 
ſeiner Gattin entgegenſchlug, das ſtille innere 
Entzücken ſich auf ſeinem Geſichte ausbreitete, 
ſtreifte ihn ein Blick Iſabellens; fie hielt die 
Liebe, die aus ſeinen Augen ſtrahlte, und 
welche zu verbergen er unfähig war, der Ba» 
ronin gewidmet, und über dieſen Gedanken 
wurde ihr Blick ſo kalt, ſo eiſig, daß es den 
Grafen durchſchauerte. 

„War denn ihr Herz nicht der geringſten 
Wärme fähig? Oder nur für ihn nicht!“ 
Ihm wurde qualvoll zu Muthe, und um ſein 
Weh zu betäuben, miſchte er ſich jetzt haſtig 
in das Geſpräch, und als nach einer Weile 
ſeine Gattin mit Frau v. Darling ſich zu 
einer Dame, welche eben angekommen, begab, 


um dieſelbe zu begrüßen, plauderte er mit g 
rend er ſprach! Röthe und Bläſſe wechſelten 


der Baronin eifrig weiter. 

Er wollte nicht an ſein Weib denken, 
das ſein Eigen war, und doch auch wieder 
nicht! 

Und Iſabelle beobachtete ihn aufmerkſam 
und gewann immer mehr die Ueberzeugung, 
daß ſeine Liebe zu jener Frau nicht geringer 
geworden ſei. a 

Dies brauchte ſie nun dazu, ſich gegen 
ihn noch eine größere Zurückhaltung aufzu⸗ 
legen, ſo wenig wie möglich ein Wort an 
ihn zu richten. Als ſie das Feſt zuſammen 
verließen, hüllte ſich die Gräfin in ihren 
Mantel und drückte ſich in eine Ecke des 
Wagens; ſo fuhren ſie ſchweigend nach 

auſe. 

Ein kalter, froſtiger Tag folgte dieſem 
Abend. 


Graf Merhauſen hatte keine Luſt, dieſen 
Abend außer Hauſe zuzubringen; er theilte 
es ſeiner Gattin nach dem Diner mit, und 
ſie war damit zufrieden. 


„Es iſt mir lieb! Ich habe ohnehin 
Wichtiges mit Dir zu ſprechen“, ſagte ſie, 
und er erſchrack vor dem zitternden Ton 
ihrer Stimme und dem müden Ausdruck ihres 
Geſichtes. 

Was hatte fie nur ? War fie krank? 

Am Abend ſaßen ſie ſich im Salon am 
Tiſche gegenüber, und der Graf harrte unge⸗ 
duldig auf den Moment, wo ſie ſprechen 
würde von dem, was ſie ihm angekündigt. 

„Denkſt Du Dir, was es iſt, was ich 


Dir ſagen will ?“ begann fie endlich. „Nein 
Alſo, ich will kurz, ganz kurz ſein. Sieh', 
Stanislaus, ich weiß, daß Du vor unfrer 
Heirath eine Frau liebteſt, und daß dieſe 
Frau die Baronin Kammern iſt. Daß Du 
ſie noch immer liebſt, darüber bin ich ſeit 
geſtern ohne Zweifel, und da wir beide uns 
ohnehin nie verſtanden haben und nie ver— 
ſtehen würden, fo denke ich, es wäre das 
Allerbeſte für uns zwei, wenn wir uns trenn« 
ten. Dieſes wollte ich Dir miitheilen und 
Dich erſuchen, das Nöthige zur Löſung 
unſerer Ehe zu veranlaſſen, damit wir beide 
frei werden.“ 

Graf Stanislaus ſtarrte mit zuckenden 
Lippen vor ſich hin, während ſie ſprach, dann 
aber raffte er ſich auf und ſagte: 

„Damit wir Beide frei werden! Nein, 
ich werde dadurch nicht frei, denn ich bin 
Dir unlösbar verbunden. Nicht die Ehe, 
ſondern die Liebe verbindet mich Dir unlös⸗ 
lich, ja, ich will es Dir geſtehen, Iſabelle, 
frei und offen, bevor wir une trennen, — 
daß ich Dich, Dich allein liebe. — Die Liebe 
zu Dir iſt gekommen, ſo raſch und plötzlich, 
ſo heftig und unbezwinglich, daß ich meine 
ganze Kraft aufbieten mußte, um fie zu vers 
bergen. Stete, von Tag zu Tag, hoffte ich 
auf ein Zeichen Deiner erwacheaden Liebe, 
aber es kam keines. Wenn ich ein helles 
Leuchten in Deinen Augen ſah, hoffte ich, es 
gelte mir, doch Deine Gleichgiltigkeit im 


rächſten Moment machte mich über meine | 


Täuſchung bitter lachen. Du ſchienſt mir 
ſah, daß dieſes Leuchten auch keinem Andern 
galt — ein Räthſel, welches ich nimmer löſen 
konnte! — Jetzt ſehe ich klar und deutlich — 
ſehe, daß Dein Herz kalt und todt iſt un⸗ 
emfänglich für jede wärmere Empfindung. — 
So, das ſollteſt Du noch wiſſen, bevor wir 
auseinandergehen auf Nimmer wiederſehen. 
Denn auch ich erkenne, daß dies das Beſte 
iſt in Anbetracht der Verhäliniſſe. Mich 
würde fie ja in kurzer Zeit tödten dieſe glüs 
hende Lava, die in meinen Adern rollt in 
Deiner Nähe und die rings umher nur auf 
Eisgefilde ſtößt.“ 

Sie lehnte regungsles im Seſſel, wäh. 


blitzartig auf ihrem Geſichte, welches daz 
Lampenlicht hell und voll beſtrahlte. 

Jetzt fragte ſie mit halberſtickter Stimme: 
„Und das ſoll wahr ſein? Du — Du liebſt 
nicht Jene, ſondern — ſondern —“ 

„Sondern Dich!“ vollendete er, als fie 
ſtockte. 

Jäh ſprang fie nun empor und ein uns 
terdrückter Schrei, in welchem ſich ſeliger 
Jubel mit grenzenloſem Entzücken paarte, 
rang ſich von ihren Lippen, dann ſchlug fi: 
die Hände vor das Geſicht. 

Befremdet ſchaute Graf Stanislaus ſie 
an, er verſtand ihr Benehmen nicht und 
ſchüttelte darüber leiſe den Kopf, dann ſagte 
er: „Iſabelle, ich wünſche, mich zurückzu⸗ 
ziehen in mein Zimmer, haſt Du noch etwas 
zu ſagen in Betreff der Schritte, welche ich 
einleiten ſoll?“ 

Raſch ſanken die Hände von ihrem ers 
glühenden Geſicht, und im nächſten Moment 
ſtand ſie an ſeiner Seite. 

„Es iſt nicht mehr nöthig, Stani!“ 
ſagte ſie halblaut, mit ſtockender Stimme. 

Er ſah empor zu ihr — aus ihren 
Augen ſtrahlte ein wunderbares Licht, und 
um den ſchmalen, feinen Mund lag eine fo 
ſehnſüchtige, tiefe Zärtlichkeit, daß das Geſicht 
ſüß und verklärt erſchien, voll märchenhafter 
Schönheit. 

Und jetzt verſtand er ſie. Sein Arm 
ſtreckte ſich aus und zog ihre ſchlanke Geſtalt 


an ſeine Bruſt, und feine Lippen flüſterten: 
„Unlöslich verbunden!“ dann fanden ſie in 
heißer Zärtlichkeit den Mund des gelirbten 
Weibes. — 


Die Wiener Hofburg birgt viel des 
Sehenswerthen, das auch von Fremden, die 
nach Wien kommen, um ſich an den Schön⸗ 
heiten der noch immer glanzvollen, feſſelnden 
Kaiſerſtadt zu erfreuen, nach Gebühr gewürdigt 
wird. Man durchſchreitet ſtaunend die in 
auserleſener Pracht ſtrahlenden Geſellſchaftoſäle 
der Burg, bewundert die koſtbaren Gobelins, 
die Gemälde, die reichen Goldſtickereien, die 
Venetianer Spiegel und die mit dem Aufgebot 
aller Kunſt gefertigten incruſtirten Möbel. 

Die Wenigſten denken daran, wenn ſie 
die Hofburg verlaſſen, noch einen Blick in 
die Souterrains zu werfen, in jene weiten, 
von ſilberhellem Zinn und goldig ſchimmern⸗ 
dem Kupfer durchleuchteten Hallen, in denen 
all die culinariſchen Kunſtwerke geſchaffen 
werden, die bei Hoffeſtlichkeiten den Zoll der 
Bewunderung erheiſchen. 

Da unten walten die erſten Wiener Koch⸗ 
künſtler ihres Amtes. Sie haben ihren 
Sitzungsſaal, in dem am langen grünen Tiſch 
feierlichſt die Menus berathen, die Ankäufe 
beſtimmt, die Ausgänge gebucht werden. Als 
ich das erſte Mal dieſen Raum betrat, die 


| in eleganten ſchwarzen Anzügen am grünen 
ſtets ein Räthſel zu ſolchen Zeiten, denn ich 


Tiſch ſitzenden Herren vor mir, ſo vornehm 
durch Brillen und Lorgnons die vor ihnen 
ausgebreiteten Schriften durchſehend, glaubte 
ich veritable Geheimcäthe vor mir zu ſehen, 
die ſich mit Staats- und gelehrten Sachen 
beſchäftigten. Die Herren Köche ſpielen die 
Grandseigneurs, fühlen ſich als k. k. Beamte, 
tragen hochklingende Titel, Hofzehrgadenver⸗ 
walter, Hoftücheninſpektor, Hofkellermeiſter, Hofe 
zuckerbäcker, Hofbrennholzverwalter, Hoflicht⸗ 
kammerverwalter, H ftafelinſpector, Hofſilber⸗ 
verwalter, Hofſpeiſekammerverwalter und fo 
weiter; ihnen unterſteht noch ein Heer von 
gut geſchulten Dienern und Dienerinnen, die 
aber der Mehrzahl nach nur bei einem großen 
Hoffeſte in Function treten. 

Jutereſſant iſt es, den Vorbereitungen 
zu einem ſolchen beizuwohnen. S hon mehrere 
Tage zuvor herrſcht da in ſämmtlichen Hofküchen 
rege Geſchäftigkeit. Hunderte von Hühnern, 
Gänſen, Enten, Faſanen, Truthühnern werden 
zubereitet und hernach auf mete rlangen Tafeln 
hinab in die Kellerräume ſpedir t. Köche und 
Köchinnen, alle weiß gekleidet, mit weißen Kopfs 
bedeckungen verſehen, arbeiten in der Hauptküche; 
es iſt ein Vergnügen, ihnen zuzuſehen; die ſel⸗ 
tenſten Fiſhe, die auserleſenſten Frucht. und 
Gemüſeſorten, Berge von Man deln, Rojiaen, 
geſtoßenem Zucker kommen da in Verarbeitung. 
Ganze Batterien vor Conſerven marſchiren 
auf, mit denen Torten und ſonſtige Mehl⸗ 
ſpeiſen gefüllt und candirt werden. 

Am Tage des Hoffeſtes ſind ſchon von 
Früh ab ſämmtliche Kochmaſchinen geheizt, 
ſämmtliche Bratſpieße in Thätigkeit. Das 
brodelt und dampft, ziſcht und kauspert, 
Wohlgerüche ausſtrahlend, die ſelbſt völlig 
Appetitloſen den beiten Eßkeiz beibringen 
könnten. Im großen Kochſaal ſind zwei 
rieſige Kochmaſchinen, in denen allein je für 
200 Perſonen auf einmal gekocht und gebraten 
werden kann. Was fertig iſt, kommt in die 
darüber befindlichen, aus vier und fünf Etagen 
beſtehenden Rech zuds, deten Temperatur je 
nach Bedarf durch Ventilatoren zu regeln iſt. 
Außer dieſen Hınptmajhiaen, die von ſechs 
Köchen bedient werden, find ſechs kleinere in 
Thätigkeit, deren jede in drei Stunden fünf 


bis ſechs Gänge für fünfzig Perſonen zu 
liefern im Stande iſt. Man ſieht Bratpfannen 
von einer Größe, daß man ſie als Bade⸗ 
wannen für drei⸗ bis vierjährige Kinder be⸗ 
nutzen könnte, Suppentöpfe von einem For⸗ 
mat, daß ein gleichalteriges Kind darin ſtehen 
könnte ohne geſehen zu werden. Sämmtliche 
Kochgeſchirre find aus Kupfer gefertigt und 
innen wie Silber verzinnt. Mit der laufen⸗ 
den Inſtandhaltung und Reinigung dieſer 
Kochgeſchirre ſind ſtändig zehn Perſonen be⸗ 
ſchäftigt. 

Intereſſant iſt die Manipulation am 
Bratſpieß; circa 400 Stück Geflügel können 
über einem Feuer an fünf ungefähr 1%, 
Meter langen Spießen in einer Stunde ges 
braten werden. Die mit dem Drehen der 
Spieße beſchäftigten Köche leiden ganz außer⸗ 
ordentlich unter der in dieſen Räumen herr« 
ſchenden Hitze. Zum Begießen ſind eigens 
zwei Köche angeſtellt, die unaufhörlich das 


von den auf dein Spieß befindlichen Geflür | 
herabfließende Fett auffangen und 


gelſtücken 
von Neuem übergießen. Unter den Spießen 
iſt eine Art Rieſenpfanne, in der ſich der 
Fleiſchſaft ſammelt, der hernach von einem 
eigens für dieſe Manipulation beſtimmten Koch 
zu Sauce bereitet wird. Dieſe Spießbrater 
wiſſen an großen Galahoffeſten, was es 
heißt, im Schweiße ſeines Angeſichts ſein Brot 
verdienen. 

Wag fertig iſt, wird auf langen Tafeln 
zur Beſichtigung dem Oberküchenchef vorgelegt. 
Iſt ein Braten nicht knusprig, eine Sauce 
nicht bündig genug, ſo wandert fie unnach⸗ 
ſichtlich zurück. Der Chef iſt für alles ver⸗ 
antwortlich; er waltet auch feines Amtes mit 
unnachſichtlicher Strenge. Was vor feinen 
Augen Gnade gefunden, wird dann in die 
kleinen, mit drei Etagen verſehenen Wärmöfen 
geſtellt, unter denen Spiritusflammen brennen. 
In dieſen Wärmöfen, deren mehrere Hundert 
bei Feſttafeln in Gebrauch ſind, werden die 
Speiſen hinauf in den Anrichteſaal getragen. 
Die kaiſerliche Küche hat keine Aufzüge, ein 
Mangel, deſſen Abſtellung wohl auch kaum 
möglich, da die Speiſeſäle nicht oberhalb der 
Küche liegen. 

Mehr als zwanzig Diener ſind ſtets mit 
dem Hinauftragen der Rechauds beſchäftigt, 
fünf haben oben das Amt, die unter den 
Wärmebfen befindlichen Spiritus flammen in 
Brand zu erhalten. 

Nac dem oben die Braten vom Tranchir⸗ 
meiſter zerlegt worden, gehen ſie in die Hände 
des Decorationskochs, dann nochmals in die 
Rechauds, um zehn Minuten ſpäter auf der 
kaiserlichen Tafel zu erſcheinen. 

Die Uhr ſpielt bei den Vorgängen in 
der kaiſerlichen Küche eine Hauptrolle. Alles 
iſt auf dte Secunde berechnet und geordnet. 
Der Kücheninſpector iſt ſtolz darauf, daß ihm 
hei einem Menu von zehn Gängen noch nie 
eine Verſpätung von zwei Minuten vorge» 
kommen, nie eine Speiſe zu kalt oder zu warm 
zur Tafel geſtelt worden iſt. Cr gleicht, 
indem er die Hunderte commandirt, die da 
in den Haupt- und Nebenküchen, an den 
Bratſpießen und Gefriermaſchinen nach ſei⸗ 
nem Willen arbeiten, einem Feldherrn, der 
ſein Terrain wohl kennt und den Feldzugsplan 
gut ausgearbeitet hat. 

Beſonderer Werth wird bei großen Diners 
auf Herſtellung guter Bäckereien gelezt. Die 
Patiſſerien der kaiſerlichen Tafel find ſprich 
wörtlich. Die Geladenen nehmen ſich die 
Freiheit, mit ihnen ihre Taſchen zu füllen, 
um ihren Lieben daheim eine Probe aus der 
kaiſerlichen Küche mitzubringen. 

Für Galadiners und Hoffeſte kommen 
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circa 560 große verzinnte Kupfergeſchirre in 
Gebrauch, fie find der Größe nach in einem 
aus drei Galerien beſtehenden Saale neben 
der Küche aufgeſtellt; faſt eben ſo viele klei⸗ 
nere Gefäße befinden ſich in der Hauptküche; 
den Mittelraum derſelben nehmen ſechs lange 
Anrichttiſche ein, die, aus weißem Holz 
gefertigt, mit Schubladen und Brettlagen ver⸗ 
ſehen ſind. 

Seitwärts, neben dem Sitzungsſaal der 
Herren Küchenräthe, befindet ſich die kaiſer⸗ 
liche Speiſekammer. Da lacht wohl mancher 
guten Hausfrau das Herz im Leibe, wenn ſie 
all dieſe Beautés muſtert. Confituren, Ges 
müſe, Extracte aus aller Herren Länder ſind 
da in langen Reihen Etage über Etage auf 
geſtellt. Jede Büchſe trägt ihr wohlkalligra⸗ 
phirtes Etikett. Zahlreich vertreten ſind die 
Lieb ig'ſchen Präparate insbeſondere Fleiſch⸗ 
extract, der, wie man uns mittheilt, täglich 
zur Verwendung kommt und beſonders als 
Zuſatz zu Saucen, Bouillons ꝛc. als unent⸗ 
behrſich gilt, da, wie uns der Küchenchef 
mittheilt, der Geſchmack des Liebig'ſchen 
Fleiſchextractes dem Kaiſer als insbeſonders 
ongenehm gilt. 

Bei Familiendiners pflegt die Kaiſerin 
ſtets ſelbſt das Menu zu beſtimmen; ſie liebt 
Wildbraten, Fa ſanen, Truthühner; der Kaiſer 
bevorzugt gefüllte Tauben, Roſtbraten Fleiſch⸗ 

paſteten, Schill und Krebſe; Erzherzogin 
Valerie iſt eine Freundin gefüllter Strudel, 
eingemachter Früchte und mit Butter über⸗ 
goſſener Fiſche. 

Kaiſerin Eliſabeth ißt auffallend wenig; 
ſie meint, daß ihr mehr als drei Speiſen 
Magenbeſchwerden verurſachen. Der Kaiſer 
befindet ſich dagegen ftet# bei ausgezeichnetem 
Appetit und iſt ſtolz darauf, daß er „eine 
ganze Speiſekarte abeſſen könne.“ Sobald 
dad Kaiſerpaar allein ſpeiſt, wird Suppe 
(zumeiſt von dreierlei Geflügelſorten und 
Rindfleiſch), Bild, Geflügel mit Beilage von 
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jungen Gemüſe, Rindsbraten und Mehlipeife | 
Der Mehlſpeiskoch iſt ein Künftler | 


ſervirt. 


| 


von Profeſſion; er rühmt ſich, ein ganzes 


keine Wiederholung eintreten 


zu laſſen. 


ein ſelienes. Er hat eben 


Sein Repertoire iſt in der That 
erſt eine Samm- 


lung von 800 der vorzüglichſten Mehlſpeis⸗ 
dem Drahte in Berührung und von dem 


Recepte zuſammengeſtellt, die er demnächſt der 
Erzherzogin Valerie widmen will. 


Ein eigenes Departement wird durch die 


Geſchirr⸗ und Wäſcheabtheflung gebildet. Die 
kaiſerliche Geſchirrkammer 
bekannt. 
ſiſchen Porzellanſachen in feltenften Renaiſſance⸗ 
und altbeutſchen Muſtern find in hunderten von 
Dutzenden aufgeſtellt. 
Schüſſeln, Saucieren, großen und kleinen 
Terrinen, Deſſert⸗, Compot⸗, Suppen, Bratene, 
Mehlſpeiſentelleru find da in den Porcellan⸗ 
ſälen aufgeſtellt, alle genau nach ihren Muſte⸗ 
rungen geordnet, bei jedem Service ein Ver⸗ 
zeichniß, das angibt, für wie viel Perſonen 
und zu wie viel Gängen es beſtimmt iſt. 
Gleich muſterhafte Ueberſichtlichkeit herrſcht 
in der Wäſchekammer. Das blüthenweiße, 
wie Silber glänzende Linnen iſt hier in koſt⸗ 
barſten Exemplaren vertreten. Da ſind 
Tafeltücher noch aus der Zeit der Kaiſerin 
Maria Thereſia mit eingewebter Krone und 
breiter à jour-Pordüre, ſechs Meter lange 
Tiſchläufer in Holbeintechnik oder altdeutſcher 
Stickerei, Kernſprüche zeigend, die vielleicht 
mancher ſpröden Schönen gar zu gewagt 
ſcheinen mögen, koſtbare Jacquardtücher mit 
Blumenſtern, die zum Service paſſen, Gedecke 
von weißem Leinenatlas, deren Band mit 
allegoriſchen Figuren durchſtickt iſt. 
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ift als die größte 
Die koſtbarſten Meißner und chine⸗ 


Ganze Batterien von 


Einen Tag vor irgend einer Hoftafel 
wird ſämmtliches Inventar der Silber⸗, 
Wäſche⸗, Geſchirr⸗, Speiſe⸗, Küchenkammer 
einer gründlichen Muſterung unterzogen, deren 
Reſultat der Kaiſerin bekannt gegeben wird. 
Kaiferin Eliſabeth will fo gut wie jede Bür⸗ 
gersfrau wiſſen, wie es bei ihr in Küche und 
Kammer beſtellt iſt, was abgeht, was ergänzt 
oder renovirt werden muß. Wiederholt hat 
die hohe Frau ihr hygieniſches Intereſſe das 
durch bekundet, daß ſie große Vorſicht beim 
Gebrauche der Kupfergeſchirre empfahl. Faſt 
allſährlich werden mehrere hundert Stück von 
Neuem verzinnt, eine Maßregel, die auch in 
bürgerlichen Küchen Beachtung finden ſollte. — 


Bunte Chronik, 


Amerikana. In Panama hatten 
Straßenjungen einen Telephondraht abgelöſt, 
der nun die Straße berührte und zugleich 
dicht neben dem Draht der elektriſchen Be⸗ 
leuchtungsanſtalt hing. Durch irgend einen 
Zufall wurde es vergeſſen, den Draht ſogleich 
wieder zu befeſtigen. Ein Polizeilieutenant 
entdeckte den Draht und wollte ihn um einen 
alten Laternenpfoſten drehen. Dabei berührte 
der Draht den Gummiiſolator des elektriſchen 
Beleuchtungsdrahtes und durſchnitt ihn. Plötz⸗ 
lich erhielt der Poliziſt einen elektriſchen Schlag 
und fiel beſinnungslos hin. Zum Glück hatte 
nicht die volle Stärke des elektriſchen Stromes 
auf ihn eingewirkt, ſo daß er ſchnell wieder 
zur Beſinnung zurückkehrte. Mittlerweile 
hatte ſich eine große Menſchenmenge ange⸗ 
ſammelt und während ein Poliziſt die Men⸗ 
ſchen von dem gefährlichen Drahte zurückhielt, 
benachrichtigte ein Anderer die Elektriker der 
Geſellſchaft. Um dieſe Zeit kam ein Cap 
angefahren. Trotzdem der Poliziſt ſowohl wie 
auch das Publikum dem Kutſcher ein Halt 
zuriefen, kümmerte ſich derſelbe nicht darum, 
ſondern fuhr weiter. Sobald aber das Pferd 
den Draht berührte, brach es zuſammen, und 
ſogleich fing die Stelle des Körpers, die mit 
dem Drahte in Berührung war, zu ſengen 
an. Der Kutſcher ſprang von ſeinem Sitze, 
um dem Pferde zu helfen, trotzdem er von 
allen Seiten gewarnt wurde. Als er die Zü⸗ 
gel des Pferdes ergriff, kam ſeine Stirne mit 


Schlage getroffen, fiel er bewußtlos hin und 
zwar mit dem Kopfe auf den Draht. Als⸗ 
bald fing ſein Kopf an zu brennen, ohne daß 
ihm Jemand helfen konnte. Der ellektriſche 
Strom hatte eine Stärke von 1500 bis 2000 
Volten. Als er abgedreht worden war, war 
der unglückliche Kutſcher eine Leiche. — In 
Mexiko fand kürzlich ein Stiergefecht zu 
Wohlthätigkeitszwecken ſtatt. Daſſelbe wurde 
von einem Damen⸗Comité, an deſſen Spitze 
die Gattin des Präſidenten Diaz ſtand, zum 
Wohl der Nothleidenden in den überſchwemm⸗ 
ten Gegenden Spaniens veranſtaltet. Das 
Stiergefecht war eines der großartigiten, 
welches je in Nordamerika ſtattgefunden hat. 
Man ſchätzt, daß 12,000 Menſchen anweſend 
waren. Zwei Militaircapellen ſpielten und 
vier Compagnien Infanterie waren anweſend, 
um Ordnung zu halten. Neun Stiere einer 
berühmten Zucht wurden unter Bravos der 
Zuſchauer getödtet. Die Thiere waren zu 
dem Kampfe abgerichtet worden und viele der 
Matadore kamen nur mit knapper Noth mit 
dem Leben davon. Die Banderillos, welche 
den Stieren ins Fleiſch geſtochen worden 
waren, wurden nach dem Kampfe zu über⸗ 
mäßigen Preiſen verkauft, man ſchäßt, daß 
25,000 Dollars an Eintrittsgeldern einge⸗ 
nommen wurden. 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


